
Alexandriniscbe Studien.
(Fortsetzung.)

Obgleioh man von den Beziehungen del" alexandrinisohen
Diohtel" und Gelehl"ten zu einander, von ihl"en littel"al"isohen Fehden
und ibrer gegenseitigen Naollahmung und Bewunderung meist als
von einer ausgemaohten Thatsache ,sprichtl, so hat doch diese
Auffassung wiederholte Ablehnungen erfahren. Das ist erklär­
lich, so lange das zerstreute Material noch nicbt zusammengefasst
ist: denn hier stützt eine Beobaohtung die andere und sichert
die bestrittene Anschauungsweise. Aber auch' Erwägungen all­
gemeiner Natul" werden, sobald überhaupt Uebereinstimmungen
naohweisbar sind, absiohtliohe oder unwillkürliohe Beriioksiohti­
gungen von Zeitgenossen und Zeitereignissen wahrscheinlioh ma­
chen, wie sie jeder epigonenbaften Litteratur in reiohstem Masse
eigentümlioh sind.

Ist es denn überhaupt denkbar, dass Sohriftsteller, welche
Jahre oder Jahrzehnte hinduroh in derselben Stadt und an dem­
selben Hofe leben und eine Reibe von Interessen theilen, einan­
der nicht kennen und sich nicht einer von den Schöpfungen des
andern, in Freundschaft oder Feindschaft, beeinflussen lassen
sollte? Wie will man es erklären, wenn oft sogar die Ausdrüoke
solcher Genossen gleich sind? Aber wenn sie das auch nie
wären: müsste man nicht annehmen, dass der später Dichtende
geflissentlich vermieden habe 2, selbst in leisen Wendungen an
den Vorgänger zu erinnern, um auch nicht den Schein der Un­
selbständigkeit auf sich zu laden? Apollonios Rhodios und Theo­
hit haben sich jeder gerade den Tod des Hylas und die Ver-

1 Vgl. Meineke analeeta Alex. 1843, 217: ut Athenis poetae mutus
flagrabant invidia, ita etiam Alexandrini poetae suos habuisse obtrec­
tatores (videntur). Rohde Griech. Roman 1876, 92,3.

2 So denkt sich das Verhältniss zwisohen Horaz und Properz
Bueoheler, und auch bei Martial und Statius hat man Aehuliohes statuirt.
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zweidung des Argonauten Herakles und den Kampf des Polydeukes
mit Amykos 1 zur Schilderung ausgewählt und werden schwerlich
zu wesentlich verschiedener Zeit diese Szenen ausgearbeitet haben:
wenn sie im Ausdrucke trotzdem wenig gemein haben, so darf
man deswegen keinen von beiden Dichtern für so ungebildet
erklären, dass er nicht einmal seinen unmittelbaren Vorgänger
gekannt habe. Und umgekehrt: gesetzt, dass Leonidas von Theo­
krit oder dieser von Kallimaohos eine Wendung entlehnt, 80

.folgt aus dieser Thatsaohe noch keineswegs einfach die Talent­
losigkeit des Nachahmers. Warum soll man niclJt ' den Blumen
singenden, Honig lallenden, freundlioh winkenden Theokrit'2 für
fahig halten, halbe oder ganze Verse des gelehrten Freundes
nachzuahmen oder geradezu zu übernelJmen? Wenn eine derar­
tige Imitation nicht in das Bild passt, welches man sich von
einem Dichter gebildet hat, so muss man eben dies Bild ändern,
vorausgesetzt dass Imitation sich aus positiven Nachweisen oder
Wahrscheinlichkeitsgründen ergiebt. Sobald aber eine grosse
Anzahl von Uebereinstimmungen vorliegt bei Schriftstellern
welche zeitlich, örtlich und durch ihre Interessen nahe verbun­
den erscheinen, so kann man an keinen Zufall mehr glauben,
ausser wenn man sich die Göttin des Zufalls ohne Kugel und
ohne Binde vorstellt. Die so Verbnndenen müssen, faUs sie nicht
lediglioh in ihr Museum gebannt sind, einer auf den andern
sehen und dessen Einfluss erfahren: das ist ein einfacher und
!licherer Schluss; unmethodisch ist es dagegen, eklektisch bald
den kausalen Zusammenhang abzuleugnen, bald, wenn man ihn an~

erkannt hat, ihn sofort durch Athetesen wieder auf3uheben.
Wir besitzen einige Gedichte und eine grosse Anzahl von

Bruchstücken poetischer und aucll prosailmher Werke aus der
ersten Hälfte de!l dritten Jahrhunderts, aber ihre Verfasser sind
für uns blosse Namen oder nicht viel mehr. Leben kann die
Litteraturgeschichte erst bekommen, wenn dieselben das Schemen­
hafte zu verlieren und lJioh zu Persönlichkeiten zu verdichten be-

1 Theokr.13, ApolI. Argon. I 1207-1272. Theokr. 22,27-134,
Ap. II 1-136.

2 Mit Mesem Göthecitate will Rannow studia Theocritea diss.
Berlin 1886 B. öl die Imitationsjii.ger aus dem Felde schlagen. Aber
nicht darum handelt es sich, ob ein auch nur leidlich beanlagter
Dichter derartige Wendungen sich erfinden konnte, sondern ob es
wahrscheinlich ist, dass Kallimachos und Theokrit j eder von seIb s t
auf dieselben Wendungen gerietheu.
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ginnen, weloha menschliche Talente und Fehler, Neigungen, Ab­
neigungen, Gefühle und Leidenschaften beses!len, wenn wir Lust
und Leid, Freunde und Feinde einzelnen kennen lernen,
Einer späteren Zeit war es vorbehalten, auf den Jäger, den'
Fischer und den Finkler Gedichte. zu fabriciren, weil das seit
Generationen so üblich 1, oder des Spasses balbel' den Tod eines
zwölfjährigen Maximos aus Epbesos zu beb'auern, den es nie ge­
geben 2, Dagegen lebten zur Zeit des Ptolemaios Philadelphos
noch wirkliche Dichter, so viel ihnen auch schon an 1Usprüng­
lichem Dichtergenie abgehen mochte; und darum kann man auch
den Versuch wagen, einige wesentliohe Linien zu ziehen zur Skiz­
zirung des litterarischen Lebens namentlioh in Alexandreia selbst,
und sollte der vorläufige Entwurf zu bunt ausfallen, so wird der
Schaden vielleicht geringer sein, als wenn man ein winziges
Blättchen gl'au in grau zu bemalen für klüger hielte.

Theokrit und Kal1imaohos..

Theokrit und Kallimaohos sind es vor allen, welche am
Hofe des zweiten PtolemaioB, um das Resultat gleich kurz vor­
wegzunehmen, als der König in seinen jungen Jahren für Poe­
sie und Kunst, für die Schönheit überhaupt und daneben auoh
für die Wissensohaft Augen und Sinn hatte, eine Anzahl schöner
Jahre- in wechselseitiger Anregung und fruchtbringender Fl'eund­
schaft verlebt haben; um Bie Behaarte sich ein weiterer Kreis
von Gleichgesinnten, näheren und entfernteren Freunden, von
Schriftstellern, Staatsmännern und Privatleuten, in Alexandreia
wie im übrigen Griechenland, und auch die Gedanken ihrer Gegner
hafteten an dem Musenhofe des Lagidenreiohes, Wie die beiden
Koryphäen desselben mit einander und für einander arbeitete~n

und diohteten, zeigt die Gemeinsamkeit ihres Urtheils, ihrer
Stoffe, ihrer Tendenzen, ihrer Stimmungen und ihrer Lektiire,

1 Nach L80nidas VOl'gange 8 Dichter, darunter Archias mit {)
und Zosimus mit 3-4 Epigrammen; für diese Machwerke war der Spott
Lukians (AP VI 17) bei allem Schmutze gerade gut.

l! Daruber höhnt LukiHios AP XI 312. Auch die Kenotaphpoesie
geht von Kallimachos und Genossen aus. Wenn jedoch die Hofdichter
der Stratonike animirt sein soHen, die Locken der Königin um den
Preis eines Talentes zu besingen, obwohl dieselbe durch Krank­
heit ihr Haar verloren (Lukian de imag. 6-7), so ist das böswillig
aufgebausoht, wie Spuren des Berichtes selbst zeigen.
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aber ebenso auch eine gelegentliche Meinungsverschiedenheit,
welche sich wohl in scherzhaften Bexichtigungen zeigt.

Einzelne Sentenzen, Spricl1wörter, Beispiele und Schlag­
wörter, welche der eine gebraucht oder gar erfunden hat, wieder­
holt mit Behagen der andere 1. Zufall kann man es nennen, wehn
beide Dichter den Frühling weiss llennen, mit demselben Worte
vom Schmelzen des Schnees, vom Zusammensein uml Bewacllen
oder Erwerben des väterlichen Erbes sprechen, an del'selben
Versstelle eine seltene Verbalform oder TlXAaV TlXAaV als Liebes'
klage setzen; Zufall kann man es aber nicht mehr nennen, wenn
beide von Musenhähnen, von dem sangesreichsten der Vögel spre­
chen, die Erstgeburt der Artemis und des Philadelphos in gleicher
Weise am Versanfang anfühl'en und ebenso den König und Delos
(unter den Ersten erwähnen' 2. Ganz undenkbar vollends ist es,
dass Theokrits &p[~aAO<;; B€p€viKa nicht Kallimachos ihm entlehnt
haben sollte, auch wenn er, wie man wohl annehmen muss, das
Kompliment von der Mutter des Philadelphos auf dessen Tochter
oder Schwiegertochter übertragen hat 3. Hierdurch allein ist die
Berücksichtigung erwiesen.

1 Meine Zusammenstellung ist zum guten Theile durch die Rau­
nows (S. 45-53) überflüssig geworden; er gicbt sogar zu viel, um desto
sicherer die Nachahmung abweisen zu können.

2 Theokr. 18, 27 AEUKOV EUp Kall. VI 122 AEÜKOV €UP, AEUKOV OE
X~\llWVO<; aVEVTo<; eEpO<; ..

KalI. VI 92/3 w<; ... XlWV ... €-raKETO Theokr.7,76 XIWV w<; Tl<; KUTETaKETo
K VI 43/4 YEVTO bE X€lpt aTE/l~lUTU Th. 7, 157. a. be 'fEMaaat bpaY/l<lTa

Kul /laKWVU, K<lTW/lU:'>\UV b' ~XE l<u1 ~laKwvu<; EV aWPoTEpatl1lV
KAulöa €XOII1U.

Th. 13,10 xwpt<; Ö' OUbE'lrOK' ij<; K V 59 KUt O(j'lrOKU xwpl<; ~'fEVTO

Th. 17, 104 'lruTpw'iu 'lraVTU tpuMa- K. V 133 'Ir<lTPW'i<l 'lraVT<l tpEpEa9m
l1€lV

Th. 7,77 f\ KUUKUI10V EaxulpwvTu K IV 174 TI'rftV€C; atp' El1mlpou t­
I1XClTÖWVTOC;

Th. 6, 8 KCli TU VIV ou 'lroeöpl'Jaeu K. 30, 1 0WI1UAlK€ KAEÖVlKE, TaAClv
TUAUV TaAuv TaAClv

Th. 7, 47 KU! Mowfrv OpVlXE<; K. IV 252 Mouaawv OpVleE<; dOlM-
Th. 12, 7 dOIÖ{)';"QTI'J 'lrETEI'JVWV TUTOI 'lrETEI'JVWV
K. IV 16 tv! 'lrpl1JTlJat AE'f€l1eat Th. 17, 3 EV! 'lrpWTOWl A€YEa9w
K. III 23 YElVO/l~Vl'Jv TO 'lrpWTOV Th. 17,75 YEtvÖ/lEVOV Ta 'lrpWTU

8 Tb. 17, 57. KalI. 51, 3. Die Uebertragung wie die der Städte
oder wie die des Epithetons der Artemis (K. III 23) auf Philadelphos
(Th. 17, 75); von Wilamowitz (Hermes 14, 200,1) entscheidet sich für
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Wie mag es wohl gekommen sein, dass beide Freunde Lie­
besversohmlihung mit einem alten, witzigen Orakelspruohe um­
schreiben, wonaoh die Megarer nichts gelten noch zählen? 1 Wie

kommt es, dass beide den Volksglauben, wem ein Wolf oder
Geist erschienen sei, werde vor Sohreck fast zu einem Gespenste,
auf Liebesleiden anwenden, so dass nur Knoohen und Haare nooh
an dem Verliebten zu sehen sein soHeu, weloher den Liebling als
Geist oder gar den Nebenbuhler als Wolf gesehen? Und \me
kommt es, dass heide Dichter hierbei den Thessaler KleoDilt~s

nennen?2 Es kann kein Zufall sein, wenn Theokrit einem g~­

liebten Knaben zuruft (du willst mich nicht von ganzem Herze\
lieben? ich merke es schon: die Hälfte deines Lebens habe ioh, \
da dein Anblick mich zum Diebe machte; cler Rest existirt nicht '
mehr' 3, und wenn in frappanter Uebereinstimmung, aber noch
pointirter Kallimachos dichtet 'nur die Hälfte meiner Seele ath­
met nooh, VOll der andern weil:is ich nicht, ob die Liebe oder
der Tod sie in Beschlag genommen, es ist mir nicht klar gewor­
den: sollte sie etwa wiecler zu einem Knaben gegangen sein'?'
Hier liegt keine' Nachahmung) aber eine Einwirkung vor. Einen
Aberglauben alter Weiber erwähnt Kallimaohos, dass sie, um Un­
glüok abzuwenden, dreimal in ihren Busen spuckten; diesen Zug

Magas' Tochter: aber Riechwasser liebten alle Prinzessinnen des La­
gidenhauses. Kallimachos hat hier wie sonst öfter dorischen Dialekt
gewählt: dass er das zu Ehren Theokrits oder sonst durch ihn veran­
lasst gethan, ist unerweislich; wohl aber ist er ZU einer von ihm sonst
in den Epigrammen vermiedenen metrischen Licenz durch Theokrit
verleitet worden (Kaibel, Comm. in hon. Mommseni

1 Th. 14,48 allim; ö' OUT€ M'fUl TIVOe; litlOI OUT' dplGlll1TOl
OU<fTl1VOI METapt)Ee; dTl/-lOTaTl;J tvl /-lo{PIJ·

K. 25, 6 vUllqJne; du; M€rapEUlV ou M'foe; oM' dplGIlOe;.
]<'reilich besteht noch die Möglichkeit, dass unmittelhar vorher Deinias
darüber geschrieben [FRG IU 24] und beide angeregt hätte
(Scho!. Theokr. 14,48).

2 Th. 14, besonders V. 1-4, 22 fg.; (0 8E<f<faAOe;) KÄEUVU(Oe;
13. KaU. 30.

s Th. 29,4-6 OOK oXae; qJlAEElV Il' tGEÄnaG' d1l'o KapMae;;
TlVluaKUI' 1:0 'fup {i/-llaU Tae; toiae; I1xUl
La TaV (Jav tÖEav, TO öl:: AOl1l'OV drrWA€'ro (drrWX€TO Koepp).

O. Rempel quaest. theocr. Kiel 1881, 18 fg, hat hierin ein Bekenntniss
greisenhafter Schwäche gesehen.

4 KaI!. 41 f\IlH1U I-tEU lVuxiie; I1Tl TO 'ITVEOV, f\1lt<fU 0' OilK oto'
Eh' MEpoe; erT' 'MOne; f\PTrll<f€, rrAiIv dqJetvEe;.

i'j [><i TIV' €<; 1TfdoUlV miÄlv UJX€TO; . . .
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hat Theokrit zweimal angewendet 1. Der Kyklop mit seiner un­
erwiderten Liehe fragt sich ein andermal, warum er den Flie­
henden verfolge2 j ausführlicher hat diese Kallimachos be­
handelt, indem er seine Liebe vergleicht mit der Waidmannslust,
nicht das am Wege liegende Wild sondern das fliehende zu
jagen, darauf verstehe er sich s. Diese Sentenz war seit Sappho
beinahe ein Gemeinplatz geworden j seit Menanders Zeit in eine
neue l"orm gegossen, findet sie sich auch etwas breiter in Theo­
krits Rinderhirten 4: an den andel'en heiden SteUen nimmt sie in
fast identischem.A usdrucke den Hexameterschluss ein: gewiss ein
sonderbarer Zufall.

Eine religiös gefärbte Wendung, welche etwa dem horazi­
schen <odi profanum volgus> entspricht, findet sieh ganz gleich
in Theokrits Bakchen und Kallimaehos' Hymnos auf Delos5 ; na­
türlich ist die Uebereinstimmung kein Grund, einen der beiden
Gesänge zu verdächtigen 6, sondern hö<,hstens ihre Echtheit zu si­
chern, zumal Theokrit sich selbst getreu geblieben ist 1 und Kal­
limachos wahrscheinlich besondere Veranlassung hatte, seinerseits
des Freundes Worte mit Emphase zu wiederholen 6, Mit Theo­
krits Enkomion auf Philadelphos hat der Hymnos auf Delos nioht
nur einen Halbvers gemein 9, sondern die höchst auffallende

1KaU. Fr. 235 ba{/1wv (?l, Tpi<; KoÄ:rrOl<1tV em(evl ?)-'Irt'UOUlYl TuvalKEe;,
Th. 20, 11 'rolub€. f,.lUe{Z:ollYa Tple; Eie; iiov ~'ITTUlYE KOX'ITOV.

6, 39 we; /11) l3aoKClv(Jw M, Tpl\; €.1<; ~~IOV E'Irt'UdCl KOX1tOV,
'raO'ra Tap a Tpa{n M€ KO'ruTapi\; eE€MbaE€v.

II Th. 11, 75 Tav 'Il:ap€Oldav df,.lEAT€ "d TOV (J}€UTOVTa OIWKEH;;
3 KaU. 31 'QTP€U'r!l\;, 'E'Il:{KUOE\;, ~V OÖpElYl miVTa XaTUlov

bl(J}11 Kai milYfj\; lxvla bopKaAlooe;,
oui l3lJ Kai VI(J}E'rlp K€XClPI1f.l€VO\;, f}v M 'ne; El'll:lJ

•'r~, 'tobE l3€jSÄ.I1Tat eI1P{ov' OÖK EXal3€V,
XOU"'O<; fPW<; TOlolYbE' Ta Tap (J}€vTov'ta OIWK€IV

oIOE, 'ta 0' ~v /1€OOlJl K€{f,.l€.va mXp'll:€TaTClI.
4 Terenz Enn, 812/3 naoh Menander: novi ingenium mulierum,

nolunt "uM veUs, ubi nolis cupiunt ultro.
Theokr.6, 17 Kai (J}EUTEI qnÄ.€OVTa Kai ou qllÄ.EOVTCl bIWKEI.

Noch krasser Th. 23,3 lJilYEI 'tOV (J}1Ä.€OVTa, vgJ. auch Th. 14, 62.
5 Th. 26, 30 aöTo<; 0' €UaTEOl/11 Kai €ÖaTE€OOIV lfOOlMI.

Kall.1'f 98 • • . EöaYEUlV oe Kai EuaYE€ocn /1EÄ.O{/1fjV.
Die Uebereinstimmung notiren die alten Erklärer.

6 U. v. Wilamowitz hat Theokrits Gedicht athetirt (Knaack, aUf"!.
Alex. Rom. 58, 31).

7 Rannow stud. Theoor. 52 B Darüber
9 Th. 17,3 = K IV 16, oben S. 593,2 Ende.
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sode, worin Kos, die Gebnrtsinsel des Ptolemaios, dem Neugebo­
renen weissagt, ist hier breit ausgesponnen und ausgenutzt\
so dass man Theokrit flir den Erfinder, Kallimachos für den Nach­
ahmer halten möchte 2. Umgekehrt wollte wohl wieder an Apol­
Ions Groll auf Theben, wie ihn Kallimachos in diesem Hymnos
beschreibt, Theokrit erinnern, indem er seine Ohariten Freundin­
nen von Orchomenos, der Feindin Thebens, nannte 3 j die Ver­
anlassung zu diesem Ausfalle kennen wir nicht 4 : wie sollten
aber wohl die beiden Dichter unabhängig von einander darauf
gerathen sein, gerade dies Emble~ ihren Gedichten einzufügen

ohne d.., '" m d"" Anlag. und Plan '" "'kIO",n I.t'. St'IJ\
tig kann auch hier höchstens die Priorität sein. Theokrits Ky­
klop meint, niemand werde das Meer nnd die Wellen dem :Be- \
wohnen des La.ndes vorziehen 6 i Kallimachos hat mit besonderem '
Witze herausgebracht, warum sein Zeus-Ptolemaios die Herrschaft
auf der EI'de erzwungen habe 7: nur ein Dummer werde freiwillig
Himmel oder Hölle wählen. :Bei(le, obgleich sie verschiedene
Gegensätze zur Ge geben, können auch diese Scherzfragen kaum
unabhängig von einander aufgestellt haben. Aber Vorlage und Nach­
bildung ist in den meisten angeführten Fällen schwer zu erkennen.

:Bisweilen ist durch eine Steigerung, einen Witz, einen Hieb
der später Dichtende kenntlich. Einmal ist Theokrit der Ton­
angeber, Kallimachos der witzige Kritiker. In der Einleitung
seines Kyklopen batte erstereI' erklärt, gegen die Liebe wisse
er nur ein ::Mittel, welches zwar schwer zu :linden, dessen
Anwendung aber leicht und angenehm sei, dltE! müsse Nikias

1 Tbeokr. 64-71. Be! Kallimachos ApolIen der Insel
Kes IV 160-190; Delos begliickwtinscht Leto und den neugeborenen
ApolIon 260-274, Kos die Leto 150-152.

2 Wilamowi~ Antigenos 220,41; vgL unten.
a KalI. IV Theekr. 105.
4 Aus politischen Verhältnissen kann man es schwerlich erklären,

eber aus litterarischen Rücksichten, etwa dem Hasse gegen die Thebais
des Antimachos oder des Antagoras. Ganz fraglich ist die persönliche Ver­
anlassung, dass sein Stiefvater Simichos von Orchomcnos nach Kos ge­
flüchtet sei (schot Th. VII 21): denn das ist vielleicht alles aus Theokrit
gefolgert, vgl. Wissowa Th. Theocriteus VratisI. 1828,41; Haeberlin
earmina :ligurata GI'. Hannover 1886, 45 uud 51.

5 Vahlen Sitzber.842 leugnet ursäohlichen Zusammeuhang.
s Th. 11, 49 Tl.; KU TWVOE ea~a<JO'uv Kai KUlAu9' ~horro;

7 KalI. I 62 Ti<;; ol K' ~TC' oöMIlTClIJ TE Kai lhol KhftPOV lpu<J<JCl!,
IS<;; lJaha 1Ai! VEV{l1hOr;;
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als Arzt und Dichter wissen (11,1-6); und so hatte denn auch
der so tölpelhaft geschilderte Polyphem das Mittel gefunden (17),
zur Galateia gesungen (19-79) und durch den Gesang den Eros
eingeschläfert (80/1) 1. Nikias hatte hierauf (denn diese Bezie­
hung des Scholiasten ist wohl richtig) ganz ernsthaft geantwortet,
das!:! in der That die Liebe schon oft die nüchternsten Menschen
das Dichten gelehrt2 ; da aber nur der Anfang dieses Gedichtes
erhalten ist, so wissen wir nicht, wie Nikias neben der Ursache
die Wirkung der Poesie sich vorgestellt hat. Kallimachos schlägt
einen scherzhaften Ton an (Ep. 46): <wie schön hat Polyphem
den Gesang el'funden für Liebende! wahrlich er ist nicht unge­
lehrt. Die Musen halten den Eros gefesselt? welch Universal­
mittel ist doch die Bildung! Aber ich glaube, auch der Hunger
hat dem Schlechten gegenüber daa Gute, er treibt das Krankhafte
der Kuabenliebe aus.' Dieser Witz kann nicht gut an Philox:enos,
den vorbildlichen Dichter dea Kyklopen, gerichtet sein, welchen
bereits Aristophanes verspottete 3.

1 Theokr. 11, 1 oöoev ll"61:TOV ~EpwTa ll"E<pUKEl <paplJ.aKOV äAAo
NlKla, oih' ~TXpl(J'TOV €/-Ilv bOKEt OllT' €ll"lml(1Tov
fi Tal TIl€PlbEC;;' KOO<pOV M Tl TOOTO Kai Mo
,.IVET' €ll"' dv9pum:ol«;, EOpEtV b~ 00 Mbl0V €<1Tl, KTA.

8 wpxa'io«; TIoAu<pa/-lOC;;, 8K' f\paTo Ta«; raAaTElac;; ...
17 aUa. TO <pdpJ,taKOv Evpe . . .
80 OOTW Tol TIoAu<pa/-lOC;; €ll"ol/-lalVEv TOV #EpwTa lJ.oua(<1bwv.

Umgekehrt schläfert öfters Eros oder Pothos Menschen ein, bei Posei-
dippos XII 98) und AP XII 99.

2 "Hv dp' aATjee«; TOOTO, 8eOKpITE' 01 ra.p wEPWTEC;;
1l"0Uoo«; 1l"01TjTa«; €MbaEav TOO«; ll"plv a/-lou(10UC;;. Schol. Th. 11 Hyp.

o Rnll. Ep. 46 'Qc;; aTu9av TIoM<palJ.o«; dVEUPETO Ta.V €1l'<xOIMv
Twpa~t€v41' val rav, OUK aJ,ta8itc;; (?) 6 KUKAw\jl'

al MoO(1at TOV wEpwTa KaTIO}{ulvovTl,<I>iAl1l'll"E;
~ ll"allaKet; mi.;lI'rwv <pap/-IaKOll {}, <1o<pla.

{) TOOTO bOKEW, Xd A1IJ.O«; ~XEl /-10'10'1 t.; Ta 1l"0Vllpa
TWTa8ov' €KKOll"'rEl TaV <plM1l'll.lba V0(101l.

~cr9' cl/-llv Xd KU (1T a C;; (?) acpEl0€a 1l"0T'rOV wEpWTa
TOOT' Elll"al 'KElpEU Ta ll"TEpa, ll"alMplOV,

{>(10V dnapayov TU oEboIKa/-lEC;;" a\ ,.ap €ll"41bul
10 OIKOI (?) TW XaAE1l'W TpwJjaToc;; d/-l<poT€pat.

Die Weisheit (Vers 4) ist die des Dichters; Poseidippos AP V 134
und AP XII 100. Vers 7 Schluss geht nuf Th. 11, I, die Wunde Vers
10 wohl, auf Th. 11,15/6. Die heiden Lieder V. 9 fg. kann man mehr­
faoh beziehen.
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Ein wunderliches Gedicht Theokrits, zu dessen Aufklärung

Scharfsinn und GlUck noch Vieles werden beitragen müssen, ist
das Brautlie(l der Helene. (18); in seine Entstehungszeit fallen

offenbar jene Pseudo-Grabschriften, in welchen sich Kallimachos
darüber lustig mac1lt, dass jeder Grabstein das ganze Nationale
des Vel'storbenen enthalte 1, weil man diesen ja SOllst nicht er­
kennen, nicht bequem im Hades nachfragen könne (Ep. 15 und
10). Dadurch ist erklärlich, dass Theokrit der scheidenden und
damit für ihl'e Freundinnen gestorbenen Helena von diesen eine
Gedenktafel mit dorischer KÜrze setzen liess <der Helena Baum
bin ich: ehr' mich' (O'EßOU /l" <EAevac; qlUTOV e11l1 L8,48), also
einen Paroimiakos; und nun zwängte Kallimachos in den übrig
gelassenen Enhoplios weit. mehr hineiu (0npIc; 'APIO'TalOU Kp~~ 11)
und bedauerte nur, dass er ein ganzes Distichon zu seiner Publi­
kation gebrauchte~

Im Artemishymnos unterbricht Kallimachos sich in stören­
der Weise durch welche er der besungenen Göttin vor­
legt, um VOll ihr Antwort zu erhalteu: <sage du selbst es mir,
Göttin, .und ich will es anderen singen" schliesst ers. Diese An­
rufung ist nur verständlich, wenn man weiss, dass sie auf eine
iilmliche Anrufung der Muse in Theokrits Hymnos auf die Dios­
kuren zurückweist: ihr ruft der Dichter zu <sag' es mir, Göttin,

du weiast's ja; ich aber, der anderen Dollmetseh, werde was du
willst kUnden und was dir selber erwünscht isC, und am Schlusse
des Hymnos erklärt er, er weihe den Dioskuren der helltönenden
Musen Gesänge, so weit sie selbst sie ihm gewährten und der
Gang seines Ge{lichtes es zuliesse 4. Es ist klar, dass eine solche

Musenalll'ufung Ul'spriiuglicller ist, und dass des Kallimachos Ge­
spräch mit Artemis, welche ja nichts mit der Poesie zu thun

1 Auch Theophr. ehar. 13 spottet über dergleichen Aufdring­
lichkeiten.

2 AP VII 447 cruV'TO/-lOC; i'jv 6 EElvo<;, 6 Kal f1'T(XOC; 00 /-laKpa MEwv
'8flplc; ,Äpla'Ta(ou Kpf)c;' urr' E/-lol boA.IXoc;.

A€Ewv statt MEw las Plal1udes; für örr' €/-lol ist zu schreiben urr' E/-loO.
a Kali. In 186 drr€, BEa, au /-lEV a/-l/-lIV, ETW b' €'T€potf11V u.€law.
-I Theokr. 116 dlt€, BEa, ou rap olaea' eTw b' h€pwv um,-

{jIf)'Tl'JC;
{jI8E.'{ioj.l.at, lIf1a' e8€A.€Ic; au, Kai lIn:1TWC; 'TOt {jI(AOV ao'Tf,l.

V. 221fgg. Ö,..lv b' ali Kal ETw AI"l"€WV ,..EIA.{Tlla'Tll Moua€wv,
01' ai'mlCl 1Tap€XOUm Kai WC; E/-lOC; 01 K 0 C; 1ln:aPX€l
'Tola {jI€pw. Statt OlKO<; ist zu schreiben olj.l.oc;.
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hat, so dass es sich nur um persönliohe Angelegenheiten der
Göttin Berenike?) handeln kann, ein gekünstelter Versuch ist,
den Theokrit zu überbieten. Aber auch Theokrit sohiebt jene
Apostrophe an die Muse und die Begründung dieser Unterbreohung
BO merkwürdig ein in die Erzählung von Polydeukea Heldenthat,
dass auch er zu dieser Benierkung eine äussere Veranlassung
gehabt haben muss, welche man ebenfalls noch el'mitteln ltann:
des KaUimachos Aitia. Dnrch ein namenloses Epigramm der
grieohisohen Anthologie ist die Einkleidung dieser Gedichtsamm­
lung bekannt: im Traume wurde eler Diohter auf den Helikon
unter elie Musen versetzt, und indem er diese nach elen Helden
der Vorzeit fragte, gaben sie ihm Antwort über die aitiolo­
giaohen Sagen dieser und der Unsterblichen 1. Theokrit hat Mer­
aus sehr gesohiokt den Grundgedanken, die Abhängigkeit von den
Musen, herausgesohält, ohne sioh wohl zugleioh an die Verse der
IHas zu erinnern, und ist eitel genug gewesen, nooh zweimal die
Dichter mit dem geschraubten Ausdrucke< Dollmetsehe der Musen'
zu bezeichnen 2. Für die AUia aber folgt aUf! (liesel' Erklärung,
dass Kallimachos sie nioht im Alter verfasst hat nooh auch zu
Kyrene, sondern wenigstens das erste Buoh im Beginne der glän­
zendsten und fruchtbarf!ten Zeit seines Lebens (ca. 277)3.

In den Adoniazusen (15) hat Theokrit den Luxus ausgemalt,
welohen Arsinoe Philadelphos liebte; dabei erwähnte er auch die
BUohsen mit wohlrieohenden Essenzen 4. Kallimltchos hat kein
Bedenken getragen, in seiner Elegie auf Pal1as (V) die Einfaoh-

,heit der Göttin hervorzuheben, welohe Salbenbüchsen und Es­
senzen nioht leiden möge 5: und damit niemand diese illoyale
Bemerkung übersehe, hat er die entsoheidenden Worte wiederholt.

1 AP VII 42, 7 ul OE 01 EipOfl€v4J dfllp' UrrUTfwv tlPwwv
ahm Kul fluKapwv €lpov aj1.€Iß6j1.€VU1.

2 Theokr, 17, 115 MouO'uwv 0' U'lrOq>llTUI a€IOOVTl TTTol\€llu'iov".
16, 29 "MouO'awv Oe llul\lO'TU TI€IV l€pou.; U'lroq>f1Ta.;.

Il Im Alter nahm Meiaeke an, in erster Jugend Sohneider, Ranoh
und auch Merkel; Dilthey widerspl'ach letzteren; die ganze Frage lässt
bei Seite de Callimachi Aetiis, Leipzig 1882. Kallimachos' Ab­
stammung aus Kyrene war bekannt: daher würde jener Dichter ihn
EK AIßu'llo; nen~, auch wenn niohts davon in den Aitia gestanden hat,

4 Theokr. 15,114 .. Lupfw O€ 1.11JPW XPUO'EI' dl\dßclO'TPU'
5 Kalt V 31 . ,Kai !-ni Ilupa IlTJO' altaßd(jTpWo;

«(jupfnwv alw q>a6nov imaEovfwv)
flTt flupa, I\wTpox601, Tq. TIdl\l\aol j1.lJO' al\ußd(jTPWo;

(ou Tal' ,Aeavalu XP{j1.l1TU !-IEIKTa lpll\E1)
ot(j€TE j1.'llOE: KUTO'lrTpOV.
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In den Wettsängern preist Daphnis die zarte Liebe des
Mannes zum Weibe, indem er Zeus als Zeugen anruft 1; eine Art
Parodie darauf ist ein Epigramm des Kallimachos, in welchem
er Zeus als Liebbabel' des Ganymedes zum Zeugen für Knaben­
liebe aufruft 2. Nun hat sich KaUimachos den Spass gemacht,
sein nmbtKOV Theokrit zu nennen 8, natürlich obne den greisen
Freund dazu stempeln zu wollen: Theokrit ist Paris oder Alexan­
dros, und zur Untersclleidung von andern sonst der Dichter
selbst durch den Zusatz Simichidas gekennzeichnet, freilich nm'
um Uneingeweihte noch mehr zu verwirren 4. Uns ist jener
Alexander, oder wie er sonst haben mag, unbekamit.

In dem Chromis aus Libyen, welcher einst mit Theokrits
Thyrsis um die Wette sang '\ !'ieht Buecheler den KaHimachos,
Haeberlin will ihn in dem Ziegenhirten Battos wiederfinden 6 j

gewichtige Gründe sprechen dagegen, dass man einen andem
Dichter in dem Lykidas der Thalysien sucht7. Ein Zeugniss des
Alterthumes stellt zwei Ansichten der Freunde über den Nil
zusammen s. Wenn eine solche Notiz werthvoller wäre als die
Beobachtungen, welche man noch heute machen kann, hätte sie
an den Anfang dieser Untersuchung gehört. Ein Zufall hat uns
hier eine derartige Stelle erhalten, aus der ein Schluss gezogen
werden kann, tausend andere können verloren sein.

Diese mannigfachen Beziehungen muss man principiell aner­
kennen, will man nicht einen Berg von Sohwierigkeiten aufthürmen;
alles verräth einen überaus eingehenden und freundschaftlichen Ver­
kehr zwischen beiden Dichtern; und da beide nachweislich zu glei­
cher Zeit in Alexandreia sich aufgehalten haben, hat man ein Recht,
in diesem Zusammenleben den Anlass fUr i11r gemeinsames Wir-

1 Th. 8, 59 dvopl bE 1TapeEVIKUc; d1TaAUe; 1T6eoe;. W 1tUTEl' W ZEO,
ou I-lOVOc; J1Pucr6l']V' MI TU YUVUlKoq>IAac;.

2 KalL 52 Tbv TO KaAOV /-lEAaVEuvTa 0EOKplTOV, d I-lEV E/-l' IIXeE1,
TETPUKI I-llcro{l']e;, €t OE q:JlAE'l, q>1A€Ol<;'

val){l 1tl'o<; EU){mTEW favU/-li]oEoc;, oupavIE ZEU,
Kai cru 1tOT' J1pU06fJ<; - OUKETI l-laKpa AETW.

a Treffend erklärt VOn Rannow 48 f. gegen Hiller zu Th. 8, 59.
4- Theokr. Syr.12.
l\ Theokr. 1,24 we; BKa TOV AIßua6E 1toTI Xp61-l1V q.cra<; Eplcrowv.
6 Theokr. 4 und 3; Haeberlin 57.
7 Von Wilamowitz bei Susemihl S. 13; darüber später.
S SchoL Dionys. Perieg. 221 0€OKl'ITOc; EW<; BAEIJUWV aUTov (TOV

N€1Aov) öpucr6a{ qJl'J<1lV (7,114), Ö OE KaAAlI-lUXOr; '000' Be€v, olo€v,
ÖOEU€I, eVl'JTOc; dvi]p' (Fr. 445).
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ken zu suchen, wo nicht entscheidende Griinde einzelne Werke
in eine andere Umgebung rücken.

Es fragt sich, wann Kallimachos und Theokrit am Hofe des Phi­
ladelphos zusammengelebt haben. Ausführlich bat über die Daten
von Theokrits Leben nur HaltleI' gehandelt 1, andere summarisch
über die ganze Epoche der Bibliothekare 2. Halllers Arbeit ist
heutigen Tages ganz unbrauchbar: er hat die groben Irrthümer
des obskuren Munatios, ohne aus der schon in den Scholien
zugefügten Widerlegung zu lernen, wiederholt und mit den Hypo­
thesen Ritachls zu vereinigen gesucht j darnach soll Theokrit jung
bis 265 auf Kos, bis 260 in Syrakus, als Mann bis ca 250 in
Alexandreia und als Greis wieder in Sizilien mindestens bis 220
gelebt haben. Die Fßhler dieser Rechnung erledigen sich am
besten durch richtigere Ansätze.

Die Bliitbe Theokrits wird unter Ptolemaios I (t 283) in 01.
124 = 284/0 3, die des Kallimachos bald naoh Ausbruoh des ersten
punischen Krieges (264)4 gesetzt, und wir haben noch Aeusse­
rungen Theokrits selbst, wonach er wirklich bedeutend älter gewesen
sein muss 0. Jene Ansätze gehen 'vermuthlich auf die schema­
tische Berechnung Apollodors zurück, welcher die Geburt der
beiden auf 324/3 und ca. 300/296 bestimmt haben wird 6. Kalli·
machos hörte die Vorträge eines Grammatikers Hermokrates von
Jasos 7 j wo, iet unbekannt: aber da er sicher in Athen ge­
wesen und vermuthlioh dort als junger Mensr.h den Stoiker Arat

1 J. Bauler de Theocriti vita et carminibus diBB. Freiburg 1855,
vgI. Holm, Gesch. Siemens II 495. Brinker de Theoeriti vita ete. Rostoek
1884 ist dürftig. Deber den e'IH't'dqlloC; BiwvoC; vgl. Buechcler Rh. Mus.
32,33.

II Nach Ritschl Wilhelm Busch de hiblioth. Alex. pr. Rostocker
diss. Schwerin 1884, 8usemihl analeeta Alex. chronologiea ind. Iect.
Greifswald 1885. Dazu die ersten bei Couat Ia poesie Alexan­
drine etc. Paris 1882.

S Sebol. Theokr. llKj.lME llt J«ml TOV TIToAEj.lmOV TOV e'IH-
KAl'j9€na ACITWOV, falsch von Ahraus verdächtigt. Arg. IV (; 0E6Kpl't'OC;
M, UJUTrEp €lletEaj.lEV, Ka't'l1 'ni" pKll oAuj.l'IHdbCl iiKj.latEV.

4 (VarrJl, de poeHs hei) Gell. NA XVII 21,41 neque diu post. Der
Synchronismus ist mehrdeutig.

11 Th. 30, 13 fg. AEU1«XC; .. ev Kpo'taqJ01<; 't'piXaC;, vgl. 29, 27 fg.
Tl1paAEOt Tr€AOf,.lE<; . • Kai pUlJoi und 14, 68 fg. d1t'o KpOTaq:>wv TrEMIlElJ9a
TranE<; 1I1paAEOl.

6 Diels Rhein. Mus. 31, 32.
7 Suid. s. v. KaU. f,.la9l'Jn)c; 'EPf,.lOKP(i't'oUC; 1:00 'IM€wC; TPClIlf..lCl1:1KOO.

Rheiu. Mus. f. f'hllol. N. F. XLII. 38
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kennen gelernt hat1, darf mau heide Notizen wohl komhiniren.

Die ]'reundschaft mit Theokrit dagegen scheint erst aus der

alexandrinischen Epoohe zu stammen, als der gereifte und

erte Dichter ihm in kurzer Zeit ein ausserordentliches Wohl­

wollen entgegenbrachte 2. Theokrit selbst war ein Schüler des

Glossographen und Diohters Philetas sowie dessen Schülers As­

klllpi:l1.lhlS von Samos 8; mit einem anderen Sohüler, Zenodot von

Ephesos 4, und aussenlem mit dem Peripatetiker Straton von Lam­
psakos 5 zusammen leitete Philetas die des junglln Pto­
lemaios (nachmals H. Philadelphos)6: vielleicht hörte Theokrit

den Gele1uten vorher auf Kos? Dass auch er auf weiteren

Reisen nach Athen gekommen ist und dort die innige Freundschaft

mit Arat geschlossell hat, kann man auch ohne Ueberlieferung

deshalb annehmen, weil er jedenfalls sich auch philosophische

Billlung angeeignet hat. Die Aerzte Nikias und ErasistratosB da­

gegen mag er auf Kos kennen gelernt haben, wo eine berüllmte

medizinisclle Schule existierte; und vielleicht ist sein Vater, der

cberlihmte Praxagol'lls' 11, der Arzt auf Kos, dessen Schüler Em­

siBtralos, Nikias' Freund, wurde 10. Dass jedocll ein eigentlicher

I Rohde Gr. Rom. 100 Anm. war sein
2 Sich selbst rangirt Theokrit gleich nach seinen Lehrern 7, 37
unangefochten, wie es scheint.,
a SchoL Theokr.
4 Suid. s. v. Zl'jv. jlael'jT~e; TOO <PIArrrd E1rl lTmA€j1alou T€TOVWe;

TOU 1rpUlTOU .. TOUe; 1ra'iöae; TITOAEj,Lalou lrcalbEUcrEV. Wenn Suidas sioh
etwas dabei gedacht hat, hat er jedenfalls nicht an die Kinder des
Philadelphos gedacht. l) Laert. Diog. V 58, Zeller III 901, 1.

o Geboren war Philadelphos auf Kos 309 v. Ohr. (Droysen Diad.
2, 94, 1).

7 Vor 302? Wir wissen es nicht, aber 274/3 (Usener Rh. Mus.
29, 42) ist zu spät.

8 Schol. Theokr. XI Arg. 1rPocrOWA€T€Tat €J€6KpITOe; Nlldq TIVI
taTPlV MIAl'jcr1IV TO T€VOe; . . . ETpatjiE öe ElrITpallllaTa eCluToO (lies €1r'
aUToO), T€TOVE /Je crWHpOITI'jTne; 'EpacrWTPUTOU TOO 1rOlI'jTOO ('loUA111Tou?)

WC; ljH]lJI ßIOVUcrtOe; 6 'E<pecrlOe; EV Tf,l -nuv tClTPWV aVClTPCl<pf,j. Wenn
Erasistratos, den man meist zum Genossen des Nikias macht, der am
Hof~ des Seleukos I. vor 292 berühmte Arzt war (Droysen Epig. 2,292),
fällt seine Studienzeit vor 300.

l! Unbemittelt war Theokritos, aber sein Vater ,var nicht nie­
driger Herkunft: denn sein Biograph (Artemidor?) hat sich eines Hyper­
batons bedient, als er zur Mutter allein das 'berühmt' stellte (utoc;
TIpatClTopao 1r€PIKAEtTl'Ie; TE <PIMvlle;, Schol. Arg. Schluss).

10 quaestiones Theocriteae Kiliae 1881, 18.
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Dichterhund auf dieser Insel geschlossen wäre 1, lässt. sich um so
weniger beweisen, als die angeblichen Jugendgedichte deI' Freunde
mit SicIlerheit einer späteren Zeit zuzuweisen sind 2.

Beide Dichter sind mit Ptolemaios H. in Verbindung ge­
treten, als 110011 dessen erste Gemahlin und ihre Kinder in Ehren
standen. Dm'oh Philetas waren die Beziehungen zu dem Lagiden­
hause und daher konnte Philadelphos leicht auf den bu­
lwlischen Dichter aufmerksam werden, als derselbe von sich 1'e­
den machte B. Kallimachos war seiner Neigung und ]'äI1igkeit
nach mehr Gelehrter und scheint nur während einer kurzen Pe­
riode seiner angeregt durch den VerkeIlt mit Theo­
krit und anderen Schöngeistern und Litteraten, sich auf

dicllterische Produktion geworfen zu haben; als er nach Alexandreia

kam, fand er den berühmten Zenodot von Ephesos an der Spitze
der Bibliothek 4 und musste sioh daher zunächst, bevor er als
Hofkavalier angestellt wurde, sein Brod duroh Ertheilen von
Unterricllt in Eleusis, einer Vorstadt Alexandreias, verdienen ö.

Vor dem Jahre 277/6 begann ei' die Aitia zu dichten und liess
ihnen den Artemishymnos folgen; gleichzeitig verfasste Theokrit
seinen Dioskurenh.}rnmos 6 und vielleicht noch vorher eine Hul­
(ligung Benmikes, von welclH3r nur ein kleines Bruohstück er­
11alten ist 7: es lässt sich nicht sagen, ob das Lied an die Mntte1'

,oder die Toohter Ptolemaios' H geriohtet war, aber lleinesfalls
wird es nach der Verstossullg Arsinoes, der Mutter der jiingeren'
Berenike, veröffentlicht sein 8. Der Philotera, Schwester des
Philadelphos,soheint Kallimachos ein Gedicht gewidn1et zu ha-

1 Usener Rb. Mus. 29, 42; vg1. über die ßOUKOh01 Zeit
Holm Geseh. Siz. II 50l.

2 Anders VOll Wilamowitz de Lyo. Alex. 12 fg, (ca
und Conat (vor 295).

8 Theokr. 7,92 NU/-Hpal MbaEav dv dJpm ßOuKOheovra
EaOM,...Td 'ltOU Kai ZfJVo<; E'ltl Op6vov dYO:fE q>d/Ja

mit Reiskes Erklärung.
4 Mit ihm wohl auch schon Lykophron und Alexander von Pleul'on.
5 Snid. KahA. 'lTpiv bE aUliTa9f\Vlll 'rtV ßalilAE1, ypd/J/JaTa EMbaqKev

EV 'Eheuo'ivl, K~f.wbpl4' Tf)<; 'AheEavbpela<;. Tzetzes Prolo 206 J{eil v€a-
vlliKo<; Oiv Tf't<; aUAij<;. Nicht richtig komllinirt Busch 14,

G Obeu S. 598 ff.
7 Athen. VII 284 e€OKpITO<; b' (\ LupaK60'1O<; E'II T'\l €'lTl"fpaqJof..l€vt;J

B€p€vlKt;J TGV h€OKOV bvo/Jai:6f..l€vov {Xauv t€POV Kah€l buk 'l:otmuv KTA.
S Im Enkomion erwähnt Theokrit den Tod der älteren Berenike

(17,46 Eg.) und setzt voraus die Verstossung ihrer Enkelin (44, S. 272).



G04 Gercke

ben 1, und die Vermälllung einer Arsinoe bat er in einem Gedichte
gefeiert, deesen erhaltener Vers auf schlichten Ton des
Ganzen sehliessen lässt 2: besllngen war vermuthlich Arsinoe, die
Schwester des Philadelphos. Die Geschwisterehe ist ihrer Unge­
wöhnlichkeit wegen von den Griechen oft besprochen und bespöttelt,
vi'elleicllt noch öfter verherrlicht worden, und gewiss nicht als
letzter unter den höfischen Lobrednern hat Theokrit sein Enkomion
auf Ptolemaios gedichtet, in welchem er die Vermählung der Pto­
lemaier mit der heiligen l<~he des Zens und der Hera verglich 3.

Man l11Usf! versuchen, diesen Angelpunkt in Theokrits Poesie ge­
nau Zl, bestimmen.

Zur Zeit des Enkomions war sicher vor feind-
lichen Einfällen 4-; vom Wohlstande des Nillandes und den 33333
Städten des Ptulemaios spricht der Dichter 5: im Osten, Süden
und Westen werden fortwährend die Grenzen hinausgeschoben,
und die Lamlschaften im südlichen Kleinasien sowie die besten
Kykladen erkennen die Oberherrschaft des an 6. Die Insel
Kypros, welohe hierbei nioht el'wähnt wird 7, konnte der Dichter
wohl als wesentlichsten Theil Pamphyliena rechnen 8, nachdem er
sie vorher bel'eits namentlich als Sitz der Aphrodite angeführt
hatte 9: das hätte er sicher vermieden, wenn Kypros damals ab­
gefallen gewesen wäre; und zudem ist von einem wirklichen Ab­
fall der Insel niohts überliefert, da Ptolemaios seinen Halbbruder,

1 Meineke zu KaI), S. 227.
2 Kalt ])'r. 'ApatV011<;, w E€tv€, rafJ.OV KaTaßaAA0fl.' d€!o€tv.
a Theokr.17, 131 WO€ Kai d6avdtwv "(liIiO'; €E€T€AEOel'j,

oll.; TEK€TO KpEiouoa 'PEa ßaotMla.; 'OMIi1TOU'
~V OE 6TOpVUOlV laUEtv Zl1v1 Kai "Hpf,l.

4 Rannow 16 5 Theokr.. 97 und 75-85,
6 Theokr. 85-90. Oft gedeutet ist das d1TO't"E/J.V€Tat (er schnei-

det eich ab von den Ländern), auf erfolgreiche Kämpfe zuletzt von Fr,
]{oepp Rhein. Mus. 39, 211, auf friedliche Yerhältnisse VOll Buecheler
Rh, Mus. 30, 5G, Hempel 78, v. Wilamowitz bei Haeberlin 56, 11 und
Vahlen bei Rannow 16. Eine Entscheidung ist nicht zu treffen; nur
dürfte abschneiden oder immer abschneiden nicht den Besitz andeuten
können (Couat und Vahlen).

7 Yoss wollte sie dem Text aufzwingen; dagegen Droysen Epig.
819, 1 und Buecheler Rhein. Mus. 80, 55, der das Auslassen der Insel
als höfisches Verschweigen erklärt.

8 Vgl. z. B. Dionyl'l. Per. 508 Kt'rrrpol; 0' aura<; lTal-UpuA[OU
l!voOet KOA1l'OU,

9 Theokr. 17, 36 KlJ'll'POll l!xoH1a tmuva.; 1l'o't"1lta Koupa.
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sobald er eine Aufwiegelung der Kyprier wahrzunelm10l1 glaullte,

hinricbten liess 1. Gegen die Araber und Aitllioper werden llitn·

fige StreifzUge nöthig gewesen sein 2, über die Be·

ziehungen zu Kyrene und Syrien aus 'fheobits Worten nichts

zu folgern ist: denn Grenzerweiterungen lmnnten, ausser durch

aigyptisches Gold s, im Westen auoh dureh das Schwert deI'! Vize­

königs Magas, im Osten durch die Feder der Di)llomnten

werden; auf keinen Fall aber kann man hier zur selben Zeit

den kyrenaischen und den syrischen Krieg cllarakterisirt finden,

da nach Pausanias der eine erst aus und nach dem andern ent­
stand 4. Hieraus also lassen sich nicllt einmal relative Zeitansätze

gewinnen. Das EnltOmion ist gedichtet vor der Niederlage bei Koa

(oa. 265), aber nach der Verstossung der tbraldschen Arsinoe.

der Geschwisterelle (276/1) und dem Panhymnos Amts (278/6)5;
auch die Ueberführung der Gebeine Alexanders des Grossen aus

Mcmphis nach Alexandl'cia 6, welche vielleicht in Zusammenhang

mit dem von KallixenQs geschilderten Festzuge'l stand, kennt·

Theokrit, wenn bei ihm Ptolemaios I. IJagu göttliche Ehren

im Hause des Zeus geniesst und neben ihm der Gott Alexander,

Persiens Eroberer, thront 8. Alles ist Mer mit Ansl1ichmgen auf

unmittelbar vorangegangene Ereignisse erfiillt, und darum hat

man auch weiter ein Recht, in der Gegenübel'stellung der beiden

1 Paus. I 7, 1 &itEKTEIVE OE Kai ÜAAOV &OEAqJOV TETovo'm EI: Eopu.
MKt].; Kuitpiou.;!1qJl(1TaVTa (du6oj.lEVO';. Uebrigens könnte sich dies auch
auf das libysche Kypros bzw. die Nilinsel beziehen.

2 War doch OberligypLel1 z. B, unter Epiphallcs von 222 bis 203
aithiopisch (Krall (69).

a Diesen Faktor vergisst man bisweilen bei den Rek5'nstruktionen
ganz. Lehrreich ist z, B., dass selbst dem reichen Et1Jl1encs die Bera­
kleier Amastris abkaufen wollten (Memnon 16 in FBG In 5(5).

'" Paus. 17, 2 und 3. Die Grenzen sind: geraume Zeit nach der
Geschwisterehe und vor d\'lm Tode des Antiochos I (261); 1<'1'. Koepps
Erörterungen Rhein. Mus. 39,209 ff. können verführen, mehr für
gesichert zu halten als zu wissen möglich ist.

5 Und zwar bald darauf, denn in der vielschreibenden Zeit hatte
man derarLige Gelegenheitsgedichte binnen Kurzem über neuen ver·
gessen, vgI. Ei."612. Ueber Arat

6 Paus. 17,1 Kai 'COV 'AA.El:avopou VEII:POV olho<; 0 KaTaT<XTwv ijv
Eil: MEl-lqJlbo<;. Droysen Diad. 1, 112, 1.

7 Athen. V D 196 ff., besonders 201 D f.
8 Theokr. 17, 18 Trapa 0' ((\nOv 'AA.EEavbpo.; q>iA,a eibw<;

ebpUl€l, TIEpO'alUl ßapiJ.; 6EO'; a{oAOj.llTpa<;.
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Ptolemaier, des Peleus und Achill, des Tydeus und Diomedes 1

eine besondere Absicht des Dichters zu sehen, damit derselbe
aufhört, < BO albern zu sein, wie uns gelehrten Erldärer
wollen glauben machen' ll. In dem männermordenden Diomedes
lmnn man vielleicht statt des Antigonos Gonatas, des Sohnes des
wilden Demetl'ios, an welchen Droysen dachte S, den {Henker'
Nikomedes I. von Bithyniell 'sehen 4, welcher mit Philadelphos
wie Antigonos in enger Verbindung stand, so' dass er bei seinem
Tode (um 260) beide zu Testamentsvollstreckern ernannteOj der­
selbe hatte nach dem Tode seines Vaters (um 279) seinen Bru·
der Zipoites mit HÜlfe der nach Asien Übergefiihrten Kelten­
schaaren Bithynien abgerungen 6 und viel von sieh reden machen.
Mit grossei' Wahrscheinlichkeit aber lässt sich in dem Speer­
werfer Achill, welchen Thetis dem Aiakiden Pelens gebar, der
ritterliche Pyrrhos erkennen, der Sohn des Aiakides, einst Lieb­
ling und Schwiegersolm der älteren Berenike, der Mutter des

. PhiladelphoB 7; er verdankte sein Reich ägyptischen Waffen und
setzte im Kampfe mit Rom alles aufs Spiel j und gewiss hing es
mit dem Niedergehen seines Sternes zusammen, dass Philadelphos
sich dazu verstand, der obskuren Republik Italiens ein Bündniss
anzubieten (273) 8. Zu dieser Zeit etwa, jedenfalls vor Pyrrhos'
Tod (272, naoh Unger Ende 273) ist das Enlwmion verfasst j
zugleioh ergieht sich, dass (He Tannine der Geschwistervermäblung D

somit zusammenrücken auf 276-273.
Noch war Hieron Ir. nicllt Herr von Syrakus 10 : also ist das

Loblied auf Ptolemaios (17) älter als die Grazien oder Hieron

1 Theokr. 17,54 'ApTE!a KUaVOlppu, Oll kaolpovov ÄtO/lnl)€Cl
., ,.MToIAEVa TuM)l TEKE<;, KaAubwvlOV (lvbpa,

dHu 0ETI<; ßCleUKo~:rro<; UKOVTI(1TUV .AXlAija
AlaKfbljt TTl1Afjl, OE /)' aIX/ll1TC! TITOA€/la'1E.
aIXlAl1T(f TIToAElAa(4J aplL:l1Ao<; B€p€v(Ka.

Das ist kein Vergleich mit (len Heroen der
2 Droysen Epig. 1, 324, 1.
3 Das Charaktel;bild des alles wagenden, nicht verwtigenen Konigs,

des }<'reundes der Stoa, passt nicht hierher.
4. Memnon 20 III 537) TO'1<; UÖEA.cpO'1.; OtJK dbEAlpO'; UAAU. ön-

IAIO'; TETOVW,;.
5 Memnon 22, Droysen Epig. 1, 312.
6 Memnon17-19, Livius 38, 16; Droysen Epig. 2,337; 1,189-191.
7 Droysell Diad. 2, 255 fg.
a Liv. ep. 14 Cum Ptolemaeo rege societas iuncta est,. uud soust·
9 ObellS. 268. 10 S. 270.
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(16), womit der Dichter in Kummer über ihm widerfltlu'cll6 Un­
dankbarkeit sioh an den siegesgewissen Strategen von Syrakus
wendet (269/6) 1, So lange beide Gediohte nicht einigermaassen
genau datirt wal'en, konnte mal] ihre Aufeinanderfolge umkehren;
und da man einen Bruch zwischen Theokrit und Ptolemaios 11.
nur ungern sich den]ten mag, ist neuerdings der Versuoh gemaoht
worden, die Grazien vor das Enkomion' zu rüoken und als Ab­
sagebrief an irgend einen unbekannten reichen Gönner des Dioh­
ters in Sizilien aufzufassen 2.

Allein diese Auffassung ist schon in sioh nioht ohne Be­
denken, Denn nicht die -geringsten Anzeichen oder Gründe
lassen sich dafür an(ühreu, dass Hieron das Anerbieten Theokrits
ausgeschlagen oder ihm später seine Gunst wieder entzogen hätte.
Vielmehr geizte der Förderer von Kunst und Wissensclmft noch
bedeutend später so sehr nach dem Nachruhme, zu welohem die
Dichter einem Fürsten verhelfen können, dass er eintlIn athenischen
Versemaoher Al'ohimelos für ein Epigramm auf das königliche
Wundersohiff 1000 Soheffel Waizen zusohiokte s. Dagegen was
für einen Grossen gab es denn yordem auf der von Karthagern
und Mamertinern gänzlioh beherrsohten Inse], um dessen Gunst
ein Theokrit sich beworben unel zwar vergeblich beworben haben
könnte? der zugleich so fein gebildet, so unermesslioh reich 4 und
dem Hieron ebenbürtig gewesen wäre? Die Grazien bleiben
dunkel, wenn man ihre Spitze gegen namenlose Adlige Siziliens
gerichtet glaubt, sie werden in allen Einzelheiten verständlioh,
wenn man sie".als Absagebrief an die Philadelphen auffasst,

Allerdings wird man sich schwer an den Gedanken gewöhnen
können, dass Theokrit mit dem oft gepriesenen gottähnlichen
Philadelphos sioh überworfen, dass er mit Klagen über Geiz von
dem Hofe des reiohsten Herrschenl seiner Zeit geBohieden sei.

1 S. 275. 2 Vahlen Sitzgber; der Berl. Alt. 1884, 841.
,9 Athen. V 209 natlh Mosohion, einem Zeitgenossen höchstens

Phylarehs und Arats von Sikyon. Italisches Holz, iberischer Hanf und
Flaohs und Pech von der Rhone (V 206) konnte zum Sohiffsbau erst naoh
Beendigung des punisohen Krieges (241) beschafft werden. Damals
war Bieron l!ll'lindestens 65 Jahre alt. Im Anfang seiner Regierung,
etwa 267/4 hat er wahrscheinlich Timaios aus der Verbannung zurüok·
berufen, s. Sohäfer Quellenkunde §. 44, Holm Geseh. Siz. Ir 480; ge­
boren war derselbe ca 360/40, lebte 50 Jahre in Athen und starb wäh­
rend des 1. punischen Krieges.

, Th. 16, 22 Ilup{o~ fvoo(l! XPulJ6~, vgl. 17, 106 fg. KalI. öfter.
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Denn von dem Könige und seinen Verdiensten um schöne Litte­
ratur und Wissenschaft pflegt man sich sonst ein anderes, fal'ben­
prächtiges Bild auszumalen, welches die stillen Verdienste seines
Vaters mit aufnimmt, aber für kleinliche und peinliche Züge
keinen Platz hat. Allein was Mndert anzunehmen, daRs der
König meist weise oder auch übertrieben zu sparen suchte,
und dass die in ihren Forderungen unverschämter
waren, als wir ihnen zutrauen möchten ~ Gewiss die
Dichter wieder und wieder den Reichthum und die l!'reigebig­
keit des Königs: aber diesen Lobpreisungen merkt man die
Absicht derer an, die da in dem klingenden Lohne nur den ge­
rechten Entgelt illrer Verdienste sallen 1: und bei Gelegenheit
llaben Kallimachos wie Theokrit ganz offen ihre Unzufriedenheit
mit ihrer oder den Gehaltsverhältnissen ausgesprochen 2.

Sie haben sicher viele Schwächen an den Tag gelegt, wie z. B.
die Erbitterung in dem Streite mit Apollonios zeigt; und zudem
ist die Gunst der Grossen wandelbar. Tausend stichhaltige und
lächerliche Gründe konnte der Hof haben, werdende Ta­
lente zu entfernen; und die Entziehung des Gehaltes oder die
Verweigerung einer }fehrforderung konnte, wenn sie nicht
das äussere ..... Zeichen königlicher Ungnade war, von dem Be­
troffenen als Grund gerathen oder vorgeschützt werden. Aber
man thut den Ptolemaiern Unrecht, wenn man statt auf ihre
grossen Naturen zu sehen, über derartige Bagatellen sich den
Kopf zerbricht. Im Gegensatze zur syrischen Stratonike hörten
sie liebet' ihr Lob als gute Poesie, aber etwaigen Naehruhm er­
warteten sie nicht von den Dichtem und wollten ihn gewiss so
wenig wie einst Sardanapal: sentimentale Hingabe haben sie we-

1 Th. 17, 115 Moucrawv b' ddbonl TI"CoA€/-lalov
un' €O€PYEO'{fl<;.

2 KalI. I 84 ~V OE (JUllCP€V(fjv ~ßaA€<; GcpIOW, €v 0' ('lAt<; öAßov'
'ITa<H Il€v, ol, JlaAa ö' IO'OV. ~OIK€ b€ "CEKlll1paG9al.
JiIlE"CEPlJ! Jl€bEOV-n KTA. Freilich wird mit dem Säokel­

meister KalI. nicht, wie man annimmt, den König selbst, welcher stets
als Zeus in 2. Pers. angeredet wird, sondern etwa seinen E'ITlIAEAll-rti<;
E'ITI TWV 'ITPOGOOWV gemeint haben.

Th. 10, 54 KUAAIOV, ÜJ ''ITlj.lEArj'r<X cpIAap'fup€, "COV cpaKov EqJ€1V,
JlTt '!'! "CUIlJ;l<; TaV XE1pa KaTa'ITp(wv 1'0 KUIlIVOV.

Um einer SmYl'l1äerin willen bettelt und betet KaU. Arsinoe an (Ep. 5);
dem Ptolemaios zeigt er Unzufriedenheit auch I 70

ElAEO ö' all:llwv a TI <pepT<J.TOV· ou au TE v1'JWv
Ej.l'ITEpaj.lO\l<;, OOK avbpa cruK€O'ITaAOV, ou MEV dot06v.
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der für Ideen gehegt noch fül' Menschen, Philadell)hos hatte ein
gutes Gedäcbtniss für seine Anhänger, aber ein besseres für
seine 'Widersacher, das sagt Theokrit selbst 1; die Anekdote von
Zoiloa zeigt, wie man Bich ihn kalt und höhnisch, wenn nioht gar
grausam, dachte 2 i ApollonioB Rhodios wurde duroh Hofkaba,­
len aus dem Vaterlande vertrieben 3, Sotades soll das Hochge­
fUhl, die sich gottgleich ftihlendenGeschwister und Gatten mit
seincm beissenden Spotte verletzt zu haben, mit dem Tode haben
büssen müssen 4 : und dass Theokrit den Laufpass erhalten, sollte
unmöglich sein?

Die GrUnde des Bruches zwischen dem Diohter und dem
Gesohwisterpaare lassen sich nicht ermitteln, aber der Bmch ist
Thatsaclle; dafUr gibt ea nooh weitere Zeugnisse, In der <Liebe
zur Kyniska' (14:), welches Gedicht man fälscillich vor Theokrits
persönliche Bekanntschaft mit Philadelphos gesetzt hat li, oharakteri­
sirt er den König: er lobt ilm, aber mit so bedingtem Lobe, dass
man sieht, wie den Hofdiohter die goldenen JI'esseln drücken 6. Be-

1 Th. 62 Elbwe; TOV <jlIAEOVTa, TOV ou <jlIA€OVT' En f..\nAAOv,
II Vitruv VII Praef. 8 Zoilos liest seinen Antihomer dem Ptole­

maios vor, wird von ihm abgewiesen, bittet ihn um Unterstüt­
zung: rex vero respondisse dioitur Homerum, qui ante annos mille de­
oessisset, aevo perpetuo multa milia hominum pasoere: itom debere qui
meliore se profitetur non modo se llDum sed etiam plures alere
posse. Sioheres über den Tod stand nicht einmal im Handbuche Vi­
truvs. Das Gesohichtohen besitzt Wahrheih es ist dem Erleb­
nisse Theokrits nachgebildet, welcher ebenfalls (die Ansichten ?)
hören muss von dem ungnädigen Gönner: SEol TI/-lWO"IV dOlbou<;' nTl<;
OE KEV dAAou dKOUiJCll; fiAle; 1rnVTWi1IV "O~t11Poe; (16, 19 fg.). Damit wissen
wir, auf wen man im 2. oder 1. Jahrh. v. ehr., spätestens zur Zeit des
jüngeren Asklepiades, jene Theokritstelle bezog.

S Dariiber später. '" Droysen Epig. 1,266, 1. 5 Brinker 14.
.6 Th.14, 59 0 ... f,lli1eOOOTae; TlToAEf,la'ioe; UEUSEpljJ oio<; äpIOTOe;.

A. TdAAa Ö' avlip 1r016<; Tle;; 0. EAEUeepljJ oioe; apl'1To<;'
EUlVWl.llUV <jllM~ou'1oe; €plUTIKOe; Ei<; dKpOV aMr;
Etbwe; TOV <jlIAEOvTa TOV 00 <jlIAEOVT' I1TI f,lanOV
1roAAolr; 1rOAAa !:nooue; a!TEu~IEVOe; OUK &'vavEulUv,
oia xpi) ßMIAfl" ahEiv oE. OEi OUK €1ri 1rl1VTi KTA.

Die Wiederhol1flllg in Vers 60 ist eine besondere Pointe, welche
klärt wird durch Vs. 62: es ist nichts zu ändern, man hat sich nur
den ältlichen und erfahrenen Thyonichos achselzuckelld vorzustellen,
wie er gemächlich und vorsiohtig sich iiber den eignen Ausspruoh freut..
Möglioh ist hier die Annahme, dass Theokrit auf die Stellung eines
Genossen hingewiesen hat.
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reit<! gebroohen aber hat er mit dem Herrsoherpaare, als er seinen
Geliebten (12) diohtet. Denn wenn er neben den übliohen Ver­
gleichen von Frühling und Winter, von Schaf und I,ämmohen,
von der Naohtigall und den übrigen Vögeln auoh die Jungfrau
über die dreimal verpeirathete Frau stellt 1, so wird hierin nie­
mand, welohel' die Zartheit vieler Theolnitisohel' Idylle bewun­
dert, eine geschmaoklose Naohlässigkeit, sondern eine Absieht
des Diohters sehen: so konnte natürlich kein Hofdiohter in Ale­
xandreia spreohen, während auf dem Throl1e Arsinoe Philadelphos
sass, welohe ihrem leibliohen Bruder in dritter Ehe vermählt
war; und man kann nicht zweifeln, dass auf die Königin
diese Bosheit gemünzt war, dass also Theokrit damit zurück­
nahm, was er in seinem Loblied auf Ptolemaios dessen Gemahlin
nachgerühmt hatte: sie liebe ihn wie eine junge Braut 2.

Das Zerwürfniss mit den Lagidell fallt zwisohen 270 und
266; TheoJuit musste auoh den Freundeskreis von Alexltndreia

-aufgeben, und dies Ereigniss kann nicht spurlos vorübel·gega.ngen
sein. Wirklioh haben wir nooh ein Zeugniss des Eindruokes,

,welchen Theokrits VorwUrfe bei Kallimachos hervorgerufen.
Die Chariten kehrten bei barfuss und unbeschenkt nach
Hause zurüok und veranlassten ihn zu dem entsoheidenden Schritte ll:

KaUimaoholl entgegnete darauf, ohne den Freund bei seinem
wirklichen Namen zu nennen, halb mitleidig und 11a1b unwillig
<meine Hände sind frei von Reiohtlmm, aber erzähle mir nioht,
bei den Chariten, die alten Gesohiohten, Menippos: wahrlich, es
thut mir in der Seele weh, dies bittere Wort (Lied?) zu hören,
und von dir, alter Freund, ist es mir am sohmerzlichsten'4. Das
war der Scheidegruss des Zurünkbleibenden.

Theokrit wandte sinh, naohdem es zum BI'uohe gekommen,

1 Theokr. 12,5 6ererov 'Ttap6l'VIKTj 'TtPO<ptpl'l TptTal-lOtO Tuvau<oc;, •.
't'ÖerO'ov /(1-1' l'ö<PPl'Jvac; O'U <pa.vdc;.

II Theokt'. 17, 129 TU<; oilTl<; dpl'iwv 11 vUI-I<piov €v /ll'TapOHn luva
'It"€ptßdAAl'T' dToerTIj'J. Das ist durohaus keine alltägliche Redensart ge­
wesen (Rannow 8) sondern auf die Wittwe und Mutter erwachsener aller
verstorbener Söhne eigens erdaoht.

s Th.1S, 5-12. und Geiz aller ('It"UC;) Mensohen 15-17.
4, 'Kali. 32 mo' (01er6'?) ÖTI /l01 'ltA01hou Kl'VW! xepEe;, ahM Mtvl'lt'lt"l'

I-IlJ MTl' 'ltpOe; xapi't'wv T00I-IOV IIVl'lPOV
dATEW TnV t buk mxVToc; E'It"Oe; Tobl' mKpov aKOUWV

Kat <piA' €1:WV (Wilam, <PiAl' TWV ood.) m.tpa 0'00 -rOUT' aVEpa.
O'T6'fa.-rOV (AP XII 148).
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nach einem sicheren Platze 1 gewiss im Maohtbm'eiche dea Anti­
gonos oder Antiochos Ir, um von da aus seine Grazien und wohl
auoh seinen Geliebten in die Welt zU sohioken: dort wollte er
bleiben, wenn man ihn nicht riefe, aber lieber einer selllllichst
erwarteten Einladung zum Hieron Folge leisten 2. Ob eine solche
den 'bejahrten 8 Dichter nooh erreioht ob er nach Sizilien ge-
langt wissen wir nicht.

Allerdings ist in neuester Zeit von ß i n e m Gedichte an­
genommen, es sei über ein Dezennium gediohtet 4, und
zwar von dem Gediohte, welches man bisher mit grosser
Sicherheit, Theokrits Jugemlperiode zuweisen zu können glaubte,
den Thalysien (7). Allein eine Reihe von Gründen sprechen
gegen diese späte Ansetzung (um 255). Die Dichtung gehUrt
zu einer Anzahl anderer, welche den Stempel alexandrinischer
Entstehung an sich tragen 5, und zeigt Spuren des regen Wech­
selverkehres mit Kallimachos 6, welcher nach Theokrits Fortgange
wal1l'scheinlich erloschen ist. l"erner hat der Dichter in den
Thalysien dem Arat eine zarte Aufmerksamkeit durch eine An·
spielung auf wohl 276 v, Ohr. gediohteten Panhymnos
(7, 102 f.) erwiesen: damals bildete also dieser, und vielleicht da·
zu die gelehrten Phainomella, das Tagesgespl'äch in Pella, Athen
und Alexandl'eia, aber llach wenigen Jahren musste jenel' Rymnos
in der Fluth gleichwerthiger Produkte völlig vergessen sein;
höchstens die Stembilder konnten in (lem Gedichte eines Freundes
nooh in späteren Epochen an die Verdienste des stoischen Dich­
ters erinnern. Dazu sagt Theokrit-Simichidas von seiner Dichter­
steIlung und seinen Lebenssohicksalen, dass der Ruf seiner bukoli­
schen Dichtungen zu dem Throne des Zeus gedrungen sei 7: evi­
dent hat Reiske den Gott auf Ptolemaios II PhHadelpllos ge-

1 Die Nachricht von Sotades' Tode zeigt, wessen man sich von
Ptolemaios veraehenkonnte oder versah.

;I Unter Hierons (Vahlon 841) dichtete er nicht: allerdings
sagt er 16, 106 dKAfJTOt; ETWT€. f..lEVOlf..l! K€.V, allein unmittelbar
fährt er fort Et;Ö€ KClAEUVTWV eapunuClt; Mo!aalal uuv af..lHEpC1.tUlV {KO!­
lJClV. Nur wer mit Bücheler lJEAAol/.ll schreibt, könnte allenfalls an der
Nothwendigkeit einer Reise deuteln, vgL aber Hermes X 459.

3 Oben t'f.'·601, 5. 4 Von Wilamowitz bei Susemihl 13 f.
l\ Besonders zugehörig sind (1) und Syrinx; darüber S. 622f.
G Vgl. iiber die VI und IV S. 625,2, dazu über l{all. Fr.

445 und Th. 7, 114 oben S. 600,8.
7 Th. 7, 92 NUl-lqJaI MOatClV dv' wpEa ßouKokEOVTU,

Eu9M, Ta TfOU Kai ZllvOC; €Tfl 9p6vov uTaTE qJal-lCl.
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deutet, und eil illt zwingend, die Thalysien, in welcllen ja auch
Theokrits spätere Schioksale vermisst werden, noch vor den Bruch
mit Philadelphos zu setzen, für dessen Ohren sie olme Zweifel
bestimmt waren. Ja, man kann die Abfassungszeit noch ge­
Dauer erschliessen : das Gedicht .ist vor der Verstossung der
älteren Arsinoe gedichtet, da in seinem Beginne als Freund Theo­
krits ein Amyntas genannt wird 1, einerlei ob der Name ein wirk­
licher oder erdichteter ist 2: denn seit jenem Ereignisse war der
Name am Lagidenhofe yerrufen, hiess doch der Helfershelfer der
thraldschen Arsinoe, welcher mit dem rhodischen Arzte Ohry­
sippos als Hoohverräther IJiugeriolltet wurde, a. Somit
gehören die Thalysien mit Kallimachos' Artemishymnos (IH) zeit­
lich etwa zusammen, und es bleibt vorläufig bei Biichelers Satze,
dass ein jüngeres Gedicht Theokrits als Hieron oder die Grazien
nicht nachweisbar ist 4.

KallimaclJos blieb auch nach Theoluits in Alexan-
dreia und widmete sich wahrscheinlich jetzt, als es still am Hofe
wurde, ernsthaft den gelehrten Studien; nur ganz vereinzelt noch
scheint er ein Epigramm oder gar eine Elegie, wie die Locke der
Berenike 5, verfasst zu haben: seine grossen Dichtungen, aueh der
Hymnos auf ApoHon (Il) 6, gehören aller Wahrscheinlichkeit nach
in seine frühere Periode und zugleich in die des
ägyptischen Reiches j nach der Geschwistervermählnng und der
Niederlage bei Kos im mit Makedonien verstummen all-
mählich die Stimmen der am Musenhofe des Philadelphos.

Des Kallimachos beruht auf seinen langjährigen
bibliothekarischen Leistungen. Allerdings hat sich neuerdings

gefunden, welcher Kallimachos als Vorsteher deI' Bi­
bliothek nicht anerkennen will, weil er eine direkte Ueber­
lieferUllg vermisst; er denkt sich ihn als Bibliotheksassisten­
ten um 245 gestorben, den Oberbibliothehr Zenodot erst um
236/2 durch Eratosthenes ersetzt 7, Allein was kommt auf Ti-

1 Th. 7,2 EYprrOf.W; EK auv Kai TplTO<; ltf.!lv 'Af.lVV·r«<;.
2 Haeberlin 53 sieht darin Alexas.
a Schot Th. 17, 128 €'ITlßOuAEuouaav b€ 'TaUnlv EUPWV Kai auv au­

T~ 'AJ.\UVTUV Kai Xpucrnmov TOV 'P6bIOV taTpÖv TOU<; f..l€V dVEtAEv KTA.
'" Rhein. 1\o1us. 30, 55. 5 Nach 246 verfasst.
6 Darüber kann nur eine zusammenfassende Behandlung des Streites

mit Rhodios Aufschluss l\61;vii,llren.
7 Busch 1411'. Was vielleicht dem Apollonios recht ist, ist durch­

aus noch nicht dem Kallimachos billig.
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tulaturen an? Kallimaohos sohrieb die Pinakes und war somit
die Seele der Bibliot,hek. Ob Zenodot damals nooh ein thaten­
loses Dasein brauoht uns nioht zu kitmmOl'n: irgend
ein positiver Grund, sein Leben so lange auazudelmen (auf 80 bis
100 Jahre), fehlt 1. Hisst sioh beweisen, dass Kalli­
machos bis in die zweite Hälfte von Euergetes (246
-221) sein Leben und Wirken erstreckte 2, (lenn er hat Timon
den Sillographen itberlebt. Dieser hatte in seiner beissenden Sa­
tire auch den greisen litterarischen Diktator nicht geschont, son­
dern gegen seine Schule die ziemlich verächtlichen Verse ge­
schleudert: 'viele werden gefüttert im völkerreiclJen Aegypten,
traurige Bücherscllmierer, die unaufhörlich verzankt sind, in dem
Gehege der Musen» ll. Kein Wunder, wenn die Gelehrten des
Museions daritber ergrimmten. Als daher Timon, welcher in
seinen Sillen Freund unel Feind im Hades versammelt hatte, um
alle miteinauder durchzuhecheln und nur Schatten-, keine Licht­
seiten an ihnen aufzudecken, selbst den Gesohmällten ins Grab
gefolgt war, rief ihm Kallimaohos höhnisch naoh:

Timon sprich, da du todt: was ist schlimmer, das Licht oder
Dunkel?

<Sohlimmer P das Dunkel! von euoh sind ja die meisten am
Styx' 4.

Nun verfasste aber Timon seine Parodie naoh Kleanthes' Tode
(t 232) 6; in das folgende Jahrzehnt folglioh TimonB
Sillen und Tod und Kallimaohos' Epigramm und Tod: als Sieb-

soheint e:t,..gestorben zu sein.
-_._------

1 Dass er vor ca. 320 war, sioh aus S. 602 f.
2 Vgl. SuitI. KaU, Kai napETEtV€ jJ.EXPI TOO EO€PTETOU KAl'J9EVTOt;

TTTOA€/lalou [OAUjJ.ltlfioOt; oe. PKt', n<; KetnX TO OeVT€pOV ho<; () EO€PTE­
Tl'J<; TT-rOA€lletio<; YjpEn-ro Tfj<; ßetcnA€la<;]: der ganze Zusatz ist falsoh, nioht
nur dio Olympiado 127, 2 = 271/0 v. ChI'.

ß Fr. 60 'ltOAAol j.lEV ßOcrKOV-rCll EV AITU'ltTlj! 'ltOAUcpVAlj!
ß1ßAlaKoi xapaK'iTal U'ltElp1TCX Ol'JPIOWVT€<;
MOUcrEWV EvJ~aAaplj!.

Athenaios I 22 D und darnaoh Waohsmuth OPEGL II 182 fg. beziehen
dies auf Philosophen; man könnte an Panaretos, den Schüler des Arke­
silans (Diels DOll:. 82, 2) denken. Aber st.anel ursprünglioh die Exedrll,
des Museionsf"hilosophen zur Später gehörten solohe
sioher mit zu dem Gelehrtenkreise.

'" Kali. 4 Tl/lWV, 00 rap 1fT' €(1crl, Ti Tot !fJelO<; fj (jKOTO<; €)(9pov;
'TO (jKO-rOt;· 0IlEWV rap 'lthEiOV€<; Elv'Alb\l' (AP VII 317).

5 Waohsmuth CPEGL GI', re1. 13. Nach Unger Sitzber.
d. Münch. Ak. 1887, 104 ist Kleanthes sogar erst 225/3 gestorben.
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Fast ein halbes J abrhnmlert vorbeI' fand das Zusammenleben
der Freunde in Alexandreia statt. Theokrit war nicht nur der
ältere und daher tonangebende sondern auoh der unvergleiohlich
begabtere: alle wahrhaft poetisohen EntwUrfe und WUrfe, alle
poetisohen Bilder und Gedanken im Einzelnen gehen auf ihn zu­
rüok. !{allimaollOs war schärfer und kälter und in sohuhnässiger
Technik bis zur Engherzigkeit genaUj und bereits in jener Zeit
begann man !t,uf die äusserliclw Formvollendung einen solohen
Werth zu legen, dass sogar Theokrit sioh entsohliesllen musste,
seine grossen Hofgediohte hohen Stiles mit Kallimaoheisoher Pein­
liohkeit auszufeilen 1, und bald war seine eigene metrisclle Kunst­
10sigll:eit veraltet. Kallimachos dagcgen galt den späteren Ge­
sohleohtem als l{lassiker 2 und behauptete seinen Platz duroh
seine Teohnik, nicht duroh sein Talent; ja, er arbeitetesioh so
systematisch in die von ihm gewollte Formvollendung hinein, dass
die Aussicht vorhanden ist, auf Graml umfassender metrisoher
Beobaohtungen den Erfolg seines Feilens statistisch nachweisen
und damit auch die Abfolge seiner Diohtungen sioher bestimmen
zu können. Bei Theokrit ist das unmöglich: wie bei jedem echten
Diohter wird bei ihm der Ausdruck und die Form durch den In­
halt seiner Lieder bestimmt, eB verschlägt ihm nichts, die Hirten
seiner spätesten und schönsten Gedichte so volksthümlioh und
alterthUmlioh redcn zu lassen, dass der Statistiker diese Gedichte
von Rechts wegen V01' Homer setzen müsste. Die meisten,
wenn nicbt alle Gedichte des Theokritisohen Nachlasses, sind in
Alexandreia etwa 277-267 gedichtet worden: zu dieser Annahme
wird man gedrängt werden, wo nicht zwingende Gründe da­
g"gen sprechen. Bisher hat man meist die Gedichtsammlung
zerpflUckt, um einzelne Stücke anderen Lebensperioden zuzuweisen
oder dem Dichter ganz abzusprechen, unel zwar man in
älteren Zeiten die ungedeuteten Anspielungen der grässeren Dich-

1 Kunst de Theocriti versa heroioo, diss. Vind. I 1887, 14. So
halJen Thyrsis (1), Zauberinnen (2) und Daphnis Ulld Damoitas (6) mehr
männliche als weibliche Einschnitte im 3. Fusse, (16),
Hymnos auf die Dioslmren (22) und Eukomion auf Ptolemaios (17) drei­
mal so viel weibliche als männliche v",'"u,m.

l! Prahl schliesst seine quaestiones metricae de Oall. (Halle 1879)
mit einer allgemein gefassten und daher im Wesentlichen riohtigen Be­
urtheilung dieses Einflusses, welche Benelm zur Metrik der
Alexandriner 1883 Progr. No. 317, S. 7, 1 zu beanstanden keinen
Grand hat.
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tungen durch Athetesen oft der ganzen Gedichte zu 1,

während mau jetzt manohe der reizendsten Idylle für zu leioht
befindet 2: es ist sohwer zu sagen, was verkehrter ist. Zuerst
müsste man die Kriterien der Unechtheit feststellen. Aber wo
man ein Prinzip der Beurtheilung gefunden zu haben glaubte, lmt
man es in der Anwendung nioht durohgefUhrt, sondern durch ganz
willkürliohe Klassifizirung der Gedichte Sonderstellungen ganzer
Gruppen grundlos angenommen. Und ein einheitliches Prinzip
fiIr die Aussoheidung des Uneohten fehlt bisher, denn metrische
oder sprachliche Singularitäten beweisen so wenig wie RUckLe­
ziehungen auf andere, unbestritten echte Gedichte Theoll:rits, oder
gar wie ästhetische Vorurtheile. die Echtheit des
schmähten Liebhabers' (20) ist nicht ein stiohhaltiger Grund vor­
gebracht 8, und die dem Theokrit einstimmig abgesproohenen Fi·
scher (21) können nach Kar! Kunsts metrischen Zusammenstel­
lungen überhaupt nioht nachtheokritisch sein 4. Besonders zu
huten hat man sich vor moralischen Vorurtheilen: die Sinnlich­
keit des Stelldicheins (27) erinnert damu, dass es in der BlUthe­
zeit der neuen Komödie gedichtet, und aus der ganzen Zeit her­
aUB hat man Dichter und Dichtung dooh zu beurtheilen; viel-

1 Diese wunderbaren Verirrungeu rekapitulirt A. Wissowa, Theo-
critus Theocriteus Vratisl. welcher selbst die Nichtigkeit aller
Athetirungsgründe behauptet.

2 Brinker de Theocriti vita carminibusque subditiciis, Rostock
1884 zählt S. 17 seiner wenig tiefen Behandlung dieser 8, 9
(10, 12?), als äusserst zweifelhaft oder unecht auf, schou vor·
sichtiger C. Kunst 19, 20, 27. Von Epigrammen behält jener
als echt bei 1, 7, 10, 12 (lB?), 16, 17 (18?!), 20, 21 (24?); dieser nur
1, 8, 10, 12, 13. Jedenfalls sind Ep. 2-6 echt, dagegen 18 unecht.

8 Freilich ist vor ßi\ bei ßi\E1t'€IV gekürzt (20, 6 und 13), aber auch
im Enkomion in l11t'oßi\Tj'tov (17,136). Ferner TO Kpirruov für 'verum' zn
setzen, hätte Th.20, 19 sich so gut erlauben dürfen wie Leonidas 62, 9
(AP VII 648 ~b€1 'APIGTOKpqTTj'; TQ KprjTUov): er hat es aber fül' 'probe'
gebraucht, wie sonst oft TO Kai\ov, 'nbTp€K€<; u. a. adverbiell sich findet.
Endlich warum soll nicht Bion dies Gedicht vor Augen haben
statt seiu Verfasser den Bion? Höchstens Kunsts Beobachtungen ver­
mögen etwas zu beweisen: aber man muss diese kleinen bukolischen
Lieder ungefa.1ir betrachten; Verse von der Form 15
bei Kunst müsste in 20 einen, in 23 zwei erwarten, wer mit der Elle
misst: was thut's, dass sie fehlen?

4 Gedicht 21 hat viel mehr Möglichkeiten, Daktylen und Spondeen
zu variiren, als KalI. oder gar Bion und Moschos zulassen: JiUllst S. 19 f.,
der auch 27 halten will, wie es scheint.
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leicht kanIl sogar dieBe oder jene Stelle, welche man gelehrt zu
deuten versucht hat, dureIl Unterlegung einer Zweideutigkeit
treffender erklärt werden l . Der VerfaBser des Stelldicheins soll
aher nicht nur sinnlicher Bondern auch witziger aIs 'l'heokrit Bein,
da er desBen Liebesphrase ~C1Tt Kat €V KEVEOtC1t qnMlluC1lV abEa
TEP41li:;; (3, 20) hübsoh pointirt anbringt als Antwort auf die ver­
ächtliohen Worte des lIiädchens KEVOV TO <pfAalla AE-rOUC1lV
(27, 3 f.). Ein vortrefflieller Nachahmer, welcher sein Vorbild
bei Weitem tibertrifft I 2 Warum darf eB aher nioht Theokrit
Bein, weloher sioh selbst glüoklich citirt,? Er liebt Selbstbel'üok­
sichtigungen in leisen Anspielungen, in Fragen und Antworten
und in wörtlichen Citaten, das muss man bei ihm so gut aner­
kennen, wie man ein Gleiohes etwa hei Martial aus deasen spä­
teren Lebensjahren beobachtet hat, mag man auch bei jedem eine
andere Erklärung finden. Halbe und ganze Verse kehren bei
Theokrit wieder 3, einzelne Aussprüohe und ganze Gedankengänge
ähneln sich auffallend, mit Vorliebe er Volkssitten, Sprich­
wörter und Märchenzüge an. Wie oft wird z. B. bei ihm der
Wunsch ausgesprochen, ein Thiel' zu sein: Milon beneidet den

1 Daphnis verspricht seinem Mädchen beim Stelldichein die Ehe,
und nuf ihre Frage, ob er ihr eiu Schlafgemach bereiten wolle und Hof
und Haus, erwidert er nur, er bereite ihr ein Schlafgemach (27, 37);
wer hier partem pro toto sieht, versteht den Witz nicht.

In den derben Adoniazusen sagt Praxinoa zu dem Fremden 15, 94
~Tt <pur), M€At't'wbE<;, 6<; ajlwv Kap't'Epo<; Ein,
7TAaV tv6<;. OUK &MTW, Ili] jlOt KEVEaV &7TorxaEr.t<;.

In welchem Sinne der Mann dem Weibe überlegen ist, lehrt 27,26 f. (K. val
Ildv <pa(H TUVaIK<lC; (tou<;) 't'POjlEEIV n:<lP<lKO{T<l<;. LL jlilAAOV del KPU't'E­
01)0'1' d rap 't'PO~E01)O'1 'fUV<llK€C; ;), und Praxinoa nicht •schweig
nur still, an mir ist Hopfen und Malz verloren', sondern •ich sorge
mich nicht, dass du mir die leere Metze auswischst', derb, aber gar
nieht missverständlich.

2 Vahlen, ind. lect. Berlin 1876, 11.
B Bei Fritsche-Hiller finden sich zu 5, 101 ellltge solcher wört­

lichen Entlehnungen zusammengestellt (1,38 : 7, 48. 1,13: 5, 101. 1,58:
5, 53. 2, 19 : 11, 72. 5, 15 : 3, 25. 22, 32 : 13, 32. 22, 76 : 18, 46. 5,89 : 8, 73) ;
bedeutend mehr kann man hinzufügen, wenn man die meist grundlos
verdächtigten Wiederholungen mitberüoksichtigt: 1, 106/7: 5,45/6.1,108:
3,46 f. 1,109: 5,107. 1,64 etc.: 7, 49. 2,138: 7,38. 3,20: 27, 4. 3,52:
11,29. 6,17: 14, 62; vgl. 11,75. 6,39: 20, 11. 7,89: Syr. 17. 11, 15/6 :
Syr.7/8. 10,37: 23, 2 - etwas freier 4, 3: 8, 6; 5,113. 7,76: 23, 31.
2, 65: 17, 10. 4,55: 19,6 f. 11,1: 24. 11, 15: 20, 17. 7, 47: 22, 218.
14,68/9: 29, 27.
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Frosch, der Kyklop vermisst Kiemen, Daphnis trauert, dass er
kein Bock geworden, und der Liebhaber der Amaryllis wäre gern
eine Biene; und so beneidet derselbe auoh Endymion und Jason,
und ähnlich wäre Komatas lieber Melanthios 1, Bewundernswerth
ist es oft, wie derselbe Grundgedanke variirt, bisweilen aus dem
Ernsten ins Komische Übertragen wird: in den Schnittern fragt
Bukaios, der Arbeitsmann, ob Milon sich nie nach dem gesehnt
habe, was nicht da sei i dagegen Lakon den Wanderern ruft
höhnisch: (wer wÜrde sich Haare abscheeren statt Wolle, und
wer will eine schlechte Hündin melken, wenn eine säugende
da istr' und Polyphem tritt seiner Liebessehnsußht entgegen mit

~
dem Spruche: C melke, die da ist' 2, Oder dies: Delphis hat die
Simaitha verlassen, so dass er nicht mehr wissen kann, ob sie
gestorben oder noch lebt; die ungetreue KYllislm weiss nicht, ob
ihr Aischines inzwischen sich eine thraldsche Frisur hat machen
lassen 3. Berullel1 derartige Anlehnungen auf Armuth des Geistes
oder auf der Suc1Jt, sich in der Beschränkung als Meister zu zeigen?
Jedenfalls scheint Theokrit nicht jenem Idealbilde zu entspl'eohell,
welches viele moderne Kritiker sich von ihm entworfen haben,
um darnaeh unsere Sammlung Theokritisoher Gedichte zn siohten
und auch die einzelnen Stücke noeh zn beschneiden.

Theokrit war bei allen ausserordentlichen VorzÜgen ein Kind
seiner Zeit: nioht der blutlose Bion oder der allegorisirende Ver­
gil, aber doch deren Vorgänger und Vorbild, der vertraute Ge­
nosse und Freund des frostigen Kallimachos. Manier zeigt sich
in seinen Dichtungen, aber auch die Persönliehkeit des Diehtel's
tritt uns in seinen Gestalten entgegen; zeit- und ortlose Poe­
sien hat er nioht geliefert. Aueh seine Zeitgenossen haben sioh
BO gewöhnt, ihre eigenen Anschauungen und Gefühle selbst in
der von Natur objektiven Poesie hervortreten zu lassen, dass
sie umgekehrt auch in Homers Odyssee und Hesiods Eoien die

1 Th. 10,52. 11,54. '"1,88. 3,12 f. 3,49 f. Eine Doublette ist z. B.
Queh der Aberglaube der Lügenblasen 9,30 und 12,34.

!! Th.l0, 8 ouöaj.\a TOt auv€ßa 1tOO€I1Cll TlVa 't"WV d1tE01/TWV;
5, 26 't"1<; TpiXa<; dVT' ~piwv ~1toldl:a't"o; TI<; oe 1tapEuaa<;

alTa<; 1tPWTOTOKOlO KaKUV Kuva llllAE't"' aj.\€ATElV;
11, 75 TUV mlpEo'laav aj.\EA'fE. 1:1 't"GV q.lE1JTOvTet lmuKEI<;;

Auch die Frage des Bukaios kehrt, konkreter gefasst, hier wieder:
11, 49 TI<; Ka TWVOE 6dAal1l1av ~X€IV Kai KUj.\a6' EAotTO;

3 Th. I) oM' ETVW, 1tOTEPOV 't"€OVaKaj.\€<; f'I 2:001 d!!€<;.
14, 46 f. DUO' €I ep~KIl1Tl K€Kap!!at I oioE.

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. XLII. 39
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persönlichen Erlebnisse beider Dichter wiederfinden wollten 1.

Aus Theokrits Feder ist kein Gedicht hervorgegangen, das nicht
Züge von ihm wiederspiegelte, selbst AeuBserlichkeiten scheint er
scherzwei!:le von seiner Person entlehnt zu haben: BO hat man
neuerdings in der Klage des Thyonichos über seine ergrauenden
Haare, mit. welcher die Iliehe. zur· Kyniska schliesst ll,· wohl mit
Recht eine Beziehung auf den Dichter selbst angenommen 8; den
schwarzen Zottelbart des Hirten oder des Kyklopen verspottet
der Freund oder das Mädchen so oft 4, dass man fast glauben
möchte, unter den glatten und glattrasirten Alexandrinern sei
Theokrit oder aber einer seiner nächsten Freunde durch einen
bäurischen Kinnbart aufgefallen 5; und vielleicht war es kein
ganz sinnloser Einfall des Munatios, unter dem stülpnasigen
Ziegenhirten des dritten Gedichtes habe der Dichter sich selbst
verstanden 6. Man wird Theokrit besser verstehen, wenn man
auf diese Dinge mehr achtet, welche scheinbar von einer metho­
dischen Interpretation abführen, und wenn man nicht jedes ein,
zeIne Gedicht flir sich und aus sich zu erklären versucht. Oft

1 Hermesianax Leontiou TII 24 (Athen. XIII 597)
lvBEV {j y' ,Ho{!'Jv jJ.VWI!EVO~ ,AO'lCplltICl1V

rroAA' lrra6Ev, rrdrra<; b€ Mywv (rrAl1aa<; b€ TOWV Mein.) av€­
TPalVuTo ßißAOU<; ..

34 ("OI!!'JPo<;) lKAEE b' '1ICup{ou TE TEVO~ Kai Ml/Jov 'AI!VICAOU
MI I:rrdpTflv, {Mwv &rrn)I!€VOC; rru8ewv.

Darum erinnerte wohl auoh Philetas an Odysseus, wenn er sioh selbst
rrOAAa 1!0yfJO'ac; nannte.

2 Th. 14,68 drro KpOTdlpwV rreM/JE0'8u
mine<; yflpaMOI, Kai E1tlO'XEPW E<; Y€vUV I!prrEI
AeUlCuivwv ö XPOVO(' rr01Eiv "1'1 bEi, li~ r6vu XAwp6v.

a HauleI' 30, Ribbeok preuss. Jahrb. 1873,91. Vgl. S.601, 5.
4 Th. 6,3. 20,8. 11,50 (?). 14,4; vgl. 14,69. 3,9 mit den Anm.

6,36. 20, 22. 15, 130. 2, 78.
5 Die Friseure und Raseure spielten damals eine grosse RoUe;

das geht aus einem Beriohte Chrysipps (Athen. XIII 565) nnd aus ge­
legentliohen Aeusserungen der Dichter deutlich hervor; vgl. z. B. Th.
14,46. Auf die Ungeschicklichkeit~ eines Baders hat Nikias ein Epi­
gramm verfasst (9 Mein. = AP XI 398): dieses Machwerk ist ganz un­
poetisch, aber gerade darum echt; vgl. KaU. 52, 1.

(\ Schol. Th. 3 Arg, TO I!€V yap TOO rrOl!'JToO rrp6awrrov OUK dv
el!'J, w~ 6 MouvdTO<; (?) lpl'jO'{v, EK TOO AETEIV TOV E1ttlCwjJ.dZoVTU <Tl pd
TE TOt 0'1jJ.0<; {KuTalpcdvoj,lllt E'ntJeEV Tlfl.EV)', dazu Schol. 3,8. Freilich
ist die Ableitung des Namens Simichidas von 0"lfl.6~ sehr fraglich (Hae­
berEn 45).
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lässt sich durch eine ganze Reihe von theokritischen Gedichten
hinduroh ein gewisser Zusammenhang verfolgen, sei es dass der
Dichter spielend die begonnene Gedankenreibe fortgesetzt und die
eingeflihrte Situation weiter ausgenutzt, dass er sie nacbträglich
begründet oder willkürlich wieder gelindert, sei es dass er eine
Folge wirklicher Begebenheiten in einer analogen Folge dichteri­
scher Ergüsse verewigt hat. Wie bei den römischen Elegikern
könnte man auch bei Theokrit eine Lebells- und Liebesgeschichte
zu entwickeln versuchen, nur dass eine solche hier noch lücken­
hafter und problematischer werden würde.

Bisweilen erscheinen seine Gedichte wie Zwiegespräclle mit
seinen Freunden: man lese nur die Einleitungen des Kyklopen (11)
und des Hylas (13), welclle an Nildas gerichtet !'lind 1. Nur die
Freunde konnten die zahlreichen persönlichen Beziehungen in den
Thalysien (7) und den Wanderern (5) verstehen, sie bedurften
einer Einfuhrnng zum Stelldichein (27) 2 nicht, sie wussten unter
den veränderten Kostümell und Namen die alten Figuren un­
schwer aufzuspüren. So ist das zwanzigste Gedicht nur eine
Weiterführung des Kyklopen: der verschmähte, unglÜokliche Lieb·
haber ermannt sich und weist die Vorwürfe des Mädchens, das
so gut zu schelten versteht (Euneika), zurück, und ein weiteres
Stadium dieser psychologischen Entwicklung liegt im Daphnis und
Damoitas (6) vor, wo wieder Polyphem die Titelrolle des Schäfer'
spieles abgiebt, nunmehr hoffend und wagend. Allerdings verträgt
sich die Aneinanderreihung der drei Gedichte nicht mit der land­
läufigen Auffassung, welche dem Dichter zutraut, dass er mit fast
archivalischer Treue alle Variationen der verschiedenen Sagen aus
lokalen Traditionen abgeleitet hätte statt aus dem sagenschaffen­
den Quell, welcher jeder Dichterbrust entquillt. Es würde schwer
sein, die feinen Uebergänge verschiedener Sagenformen mit aUen
willkürlichen Abänderungen, Einsohaltungen, Auslassungen und
Kombinationen des Erzählers von einanderzuhalten nnd auf ihren
urkundlichen Werth ltin'zu prüfen: aber in diesem Falle kommt
eine wichtige Beobachtung der Beurtheilung der Theokritischen
Polyphembehandlung zu statten. Während der Kyklop des elften

1 Im erfteren Gedichte entwickelt Th. seine Ansicht von Liebe
und Gesang, im zweiten nimm~ er sie wieder zurück; von des' Nikias
zustimmender Antwort zu 11 haben die Scholien die ersten heiden
Hexameter erhalten, oben S. 597,2.

2 Die dichterische Freiheit, den Leser hier einmal gleich medins
in res einzuführen, erklärt man fur untheokritisch.
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Gedichtes seine unerwiderte Liebe zu Galateia klagt, ist ein zärt­
liches Einverständniss der beiden, welches kampanisehe Wand·
bilder wie Nonnos voraussetzen, nach einer scharfsÜmigell Ver­
muthung Rohdes 1 von Kallimachos in seiner Galat.eia angenommen
worden. Wie verhält sich nun dazu das 6. Gedicht~ Zwei junge
Hirten, Daphnis und Damoitas, singen von Galateia und Poly­
phem, wie die Nymphe ihn innig liebe und <ihre letzte Karte
ausspiele', wie der Kyklop aber, dessen Bolle Damoitas spielt,
dies längst bemerkt hat und sich nur so kalt stellt, um von ihr
einen Eid zu erlangen, dass sie ihm die Lagerstatt selbst bereiten
will, denn er gelte allgemein fUr schön. Die Hirten können nicht
wohl den Kyklopen zum Besten haben wollen, da er selbst gar
nicht anwesend ist: gewiss hat die :Figur des spröden, berechnen­
den Liebhabers einen starken Beigeschmack vom Komischen, aber
das Problem lag für den Dichter einzig darin, dass die Hirten
Polyphem und Galateia in einer Situation darzustellen haben, in
welcller der Spiess umgedreht ist: der frlther Liebende meidet,
die ihn jetzt liebt, und sie folgt seinen Spuren, während er sich
kalt zeigt; und halb hat Polyphem seine versteckte Drohung
(11, 75-79, vgl. 20, 31) schon ausgeführt, da er erklärt, eine
andere Geliebte zu haben (6, 26). Es ist mir ein kleiner Schritt
weiter bis zn der glücklichen Lösung, welche in des Kallimachos
Galateia vielleicht dal'gestellt war: dann hat die Nymphe wohl
die in einem Fragmente erllaltenen Thiere als Gaben genannt,
welche sie dem Geliebten zu bieten vermöge, wie umgekehrt bei
Theokrit der Kyklop (11,34-51) eine lockende Aufzählung seiner
BesitzthUmer gegeben 11at 2. Wer diese kiihlle Neuerung angeregt
hat, ist damit freilich noch nicht entschieden: aber schwerlich
war es der gewissenhafte Kallimachos. KÜhn zeigt sich Theo­
krit, und das nicht nur in der Überaus knappen Darstellung der
neugeschaffenen Situation, sondern vornehmlich auch in der ori­
ginellen Verbindung der Polyphem- mit der Hirtensage.

Der Entwicklung der Polyphemsage entspricllt eine solche
der Daphnissage 3, auch hier so, dass der komische Beigescllmack

1 Gr. Roman 77, 2.
2 Die Fr. 37 aufgezählten Seethiere erklärt Meineke zu Theokrit

11, 56 als Gaben, welche der Kyklop von Galateia verlangt: aber daraus
folgt nicht, wie Rohde will, die endgiltige glückliche Lösung; auch
passt eine solche Forderuug schlecht zu der von Theokrit begründeten
Charakterzeichnung des Kyklopen.

a K. F. Hermann de Daphnide Theocr. Gott. 1853 hat den Dichter
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dem Hinweise auf die glückliche Lösung Dicht ganz fehlt: wäh­
rend sonst der Daplmis eine rein Gestalt ist und in den
Tllalysien Tityros das Hillsiechen des Liebeswl1nden lloetisch schil­
dern soll (7, 73-77), erzählt. Priapos in dem Gesange de.s Thyrsis
dem vor Liebesgram sich verzeJlrenden, das geliebte MädcJlen
suche Daphnis bei allen Quellen und in allen Hainen 1. Es liegt
kein Grund vor, diese Bemerkuug nur für eine Lüge
Priaps zu erklären, welclle der Sage stracks zuwider liefe: a.m
Schluss der Wanderer wird Daphnia berühmt und heirathet die
Nais 2, auch hier hat al!lo TheoJrrit den der Sage in das
Gegentheil zu verwandeln und illren Grundton umzustimmen ge­
wagt. Und wie im 6. Gedichte hat Theokrit auel] im Thyrsis
eine kunstvolle Einkleidung gewählt, da der Hirt das
Daphnislied vorträgt, und in diesem Vortrage !lchilt der
den Daphnis, fast mit denselben Worten wie Galateia den Poly­
phem, einen hül:ßosen verliebten Thoren und einen weichlichen
Ziegenhirten B; für den Kyklopen will dieSElI' Vorwurf nur schlecht
passen, die Galateia des an ein Satyrdrama gemahnenden Idylls
hat ihn wohl von dem der ernsteren und poetisch viel
höher stehenden Dichtung gelernt; und so möchte man auch die­
ses Nebenargllment dafür machen, dass dieses spielende
Umbiegen fester Sagenformen in eine Periode frischer Anregungen
und neuer, psychologischer Versuche des alexandrinischen Dichter­
kreises gehören.

Aber nicht nur in der Mythenbehandlung, auch bei gewöhn­
lichen Stoffen '1ässt sich oft ein Fortspinnen des Gedankenganges
beobachten 4. Namentlich unzertrennlich ist von den Thalysien (7)

viel zu ernst genommen. Vg1. Büchelel' Fleck. Jahrb.1860, 3n9.
Holm Geseh. Siz. II 498. Krumbholz qnaest. Theocr. spec. 1873. Rohde
Gr. Rom. 29, 1.

1 Th. 1, 82 AaqlVl dA.av, -rt vo -raK€al; ci M -ru Kwpa
Traaa<; dva. KpaVat;, Trav-r' UAa€ct 'lroaa! <poP€t-rClt
Za-r€Oa'....a Ma€pwt; -rl<; ärav Kai df.lJixavo<; Eoot

2 Th. 8, 93 Kai NU/l<pav äKpTJßo<; €wV ~Tt Nat1Ja Ta~I€V.

3 Th. 6, 7 .. 1Juaepw-ru Kai atTrOAOV fivbpa KaAEuoa.
1, 84 a MG€pwt; -rlt; «Tav Kai df.lJixavot; taot·
"" ßou-rat; f.laV EAEr€U' vuv b' aiTroAiJ,1 dvbp! ~OllW.<;.

4 Bisweilen kann man aus Kleinigkeiten ein Friiher oder
folgern. Dass 27 nach 3 und 13 nach 11 gedichtet ist SChOll erw1ihnt.
Man vergleiche nun 11,72 w KUKAWljI KUKAWljI, Tr~ -rf~<; qJpEva<; EKrrmo­
-rMm und 2, 18 0€G-rUAl.] b€IAaia, rr~ Ta<; <ppEvat; EK1TmoTMm; Eins
muss dem anderen vorausgegangen sein; nun ist letzteres, eine Selbst-



622 Gercke

der Thyrsis (1). Hier kehren ein Halbvers jener 1 sowie der Pan
Arats 11 wieder, und ein Kehrreim (11mal) ist aus jenen entlehnt 3;

die Thalysien verheissen das traurige Lied von Daphnis aus Ti­
tyros Munde (7,72--77), Thyrsis entschliesst sich, durch Bitten
und Geschenke bewogen, den Gesang vorzutragen, und er ver­
gleicht Daphnis einem Ziegenhirten, der doch früher ein Rinder­
hirte geheissen 4: in den Thalysien ist aber Daphnis, wie in meh­
reren anderen Gedichten, ein Rinderhirte ; auch darin liegt eine
Steigerung, dass hier die Musen auf den Bergen den jungen
Rinderhil'ten Simichidas (Theokrit) im bukolischen Gesange unter­
wiesen, dass Thyrsis aber schon weiter zu der bukolischen Muse
vorgedrungen 5. Also fällt auch der ThYl'sis nicht zu lange
nach 276/5. Und ungefähr in dieselbe Zeit gehört die Syrinx,
welche mit den Thalysien vor Allem einen Augenblickswitz
theilt 6; der Pan der Syrinx ist vermuthlich der auch von Ärat
besungene Keltensieger, und die Schlacht voll panischen Schreckens,
wodurch Europa gerettet sei, nicht die veraltete marathonische,
sondern der Sieg des Antigonos Gonatas (277): wer diese ein­
leuchtende Erklärung 7 des Scherzgedichtes würdigt 8, ·muss es
mindestens vor den Bruch zwischen Ptolemaios und Antigonos

anrede der Simaitha, dem Missverständnisse ausgesetzt; es ist also nur
zu entschuldigen, wenn der Dichter durch die Reminiscenz eine Nehen­
absicht zugleich verwirklichte.

t Tb. 7,48 = 1, 38 €Twcr!CI. lJoX8iZ:OVTI.
2 Th. 7,103 unt! 106. 1, 3 und 16.
B Tb. 7, 49 aAA' UTE ßOUKOAlld'lc; TaXEwc; apxwlJE9' aOllldc;.

1,64.70 dpXE'rE ßOUKOAIKdC;, MOlcra! q:>iAaI, liPXET' aOllldc;,
hz\v. 1,72-122 dPXETE ßOUKOAIKdC;, MOlcral, 1raAIV aPXET' aOllldc;.

4. Th. 1, 86 ßouTac; IJUV €AETEU' vOv Il' ai1r6AljJ avllpi €oumc;.
Vg1. 7, 73 .ßaq:>vlC; 6 ßouTac;.

5 Tb. 7, 92 NU~Iq:>m KJ1IJ€ /lillaEav &v' ÜJpw ßOUKoAEoVTa I €cr9M.
1, 20 Kai TaC; ßOUKOAIKaC; €1r1 TC> 1rAEOV tKEO Mo{crac;.

G Theokrit führt sich unter dem Spitznamen Simicbidas ein, in
der Syrinx dazu als Paris = 9EoKphllC; (7, 21; 50; 96: Syr. 12). Ferner
wird auf die Sage von der Rettung des Komatas Syr. 3 angespielt mit
Bezug auf 7, 78-89. Syr. 17 uM IJEAicrOOtC; klingt auch im Wortlaut
an 7,89 !iM /lEAlcr/)6W:VOC; an.

7 Haeberlin 55 f., der nur fälschlich Pan mit Antigonos identifi·
zirt hat.

8 Widerspruch hat erhoben Spiro DLZtg. 1886, 1455 wegen des
angenommenen Dichterhundes auf Kos, welchem die Syrinx entstammen
soll: Spiro hat nur vergessen, dass auch diese Kombination lediglich
Vermuthung ist.



Alexandrinische Studien. 623

(274/2?) setzen, vielleicht vor, wahrscheinlicher kurz hinter die
Thalysien.

Unschwer würde sich ferner zeigen lassen, wie die Gedichte
23, 3,27 und 2 zusammenhängen, ebenso die Schnitter (10) mit
den Fischern (21), welohe vielleicht durch das Schlagwort des Kalli­
machos vom Runger als dem Universalmittel gegen Liebestollheit
veranlasst sind; und zu dem DioskurenhymnQs (22) ~ebört das
Brautlied auf Helena (18) 1, dessen drei Gottheiten Leto, Kypris und
Ze.us, die himmlischen Gottheiten, vermuthlich den irdischen Phi­
ladelphos und den beiden Arsinoen II gegenübergestellt sind, so
dass dies Lied ebenfalls der Zeit angehören würde, wo Theokrit
wie in den J'!talysien (7,93) Zeus noch ohne Bera nennen durfte 3.

Die Herstellung derartiger Zusammenhänge zwisohen ein­
zelnen Gedichten ermöglicht, wie leicht zu sehen ist, nicht nur
einen neuen Einblick in die Arbeitsweise und Schöpfungskraft
des Dichters, sondern kann auoh eine Vorarbeit für die Dati­
rung der Gedichte Theokrits werden. Bei Kallimachos liegt die
Sache anders: hinter den stofflichen n:nd formellen Interessen
treten die eigentlich poetischen und psyohologischen ganz zurück,
und wenn er auoh den Römern als Muster der Erotik galt, so
ist er doch nie lyrisoher Diohter gewesen. Während Theokrit
in dem Wechselverkehre des Freundeskreises zugleich gebend
und empfangend in reichem Maasse war, hat Kallimachos mehr die
Anregungen als geistigen Gewinn eingesammelt und gewiss schon
in verhältnissmässig frühem Alter durch die unerschöpflichen
Schätze seines~VielwisBens und seine gewandte Behandlung von
Personen wie Sachen auch die geistig höher stehenden und
gerellten Genossen entzückt. Er hat die Liebhaberei derselben
mitgemacht, auf Bemerkungen von Freunden und auf eigene zu-

1 Stofflioh gehören beide zusammen, und wörtlich stimmen über­
ein 18,46 = 22,76 urra GlCt€pav rrÄaTaVtGTOV. Ueber 22 S. 598 f.

2 Th. 18, 50-52 AaTW flEV bobl, AaTw Koup6TpOlpO';, ilJ,ll.uv
€UTeKv{av, Kurrpu;"be, 6ea Kurrpt.;, laov Epf1.a6at
&lld4WV, Zeu.; M, Kpoviba.; Z€U.;, alp6tTOV oÄßov.

ptol. Philadelphos = Zeus und Arsinoe PhiI. = Kypris sind bekannt;
Arsinoe I war Mutter der Berenike = Artemis und des Euergetes =
ApolIon (vgVfl29 errd lui betta.; 'ij(1Tftl, denn so begründet man nicht
die Macht wirklicher Götter): sollte auch die Leto des Artemishymnos
(KalI. TI!) Züge der Arsinoe tragen?

8 Vielleicht hat Th. unter Helena und Menelaos ein hochstehen­
des junges Paar seiner Zeit verstanden, nur sicher nicht die Philadel­
phen, auf welche gerade Brinker 14 gl:'rathen hat.
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rüokzugreifen: aber eine Zusammenstellung derselben würde über
ihn selbst wenig neue Erkenntniss können, es sind eben
nur lAiohter wie die zahlreioheren und kostbareren seiner Belesen­
heit, seines Kombinationstalentes, seiner Devotion und seiner Form­
sioherheit auoh, Liohter welohe er mit grosser Routine und ohne
ein feineres Gefühl für Poesie seinen Hymnen und wahrsohein­
lioh auch allen übrigen grösseren Dichtungen aufgesetzt hat.
Allein in den Epigrammen hat er meisterhaft verstanden, das
Fazit aus dem Freuudesverkehre zu ziehen und namentlioh oha­
rakteristische Situationen mit wenigen, scharfen Linien zu skiz­
ziren und jedesmal diese Miniaturbildel' mit einer geistreiohen, oft
witzigen Pointe zu und wir müssen bedauern, nioht
mellr Einbliok in den Anlass und das Ziel der meisten dieser
kleinen Kabinetstüoke zu haben. Die vielen dunkeln Stellen der
Hymnen dagegen, welohe vielleioht bei Weitem mehr Anspie­
lungen entllalten, als wir auoh nur ahnen können, haben die
Neugier oder Wissbegier späterer Geschleohter so wie gar
nioht zu reizen vermooht: und mit Reoht wird ein unverhält­
nissmässligllr Scharfsinn <liesem lykophronisohen Dunkel nioht zu­
gewendet.

Eine fast Theobitisohe Selbstberücltsiohtigung hier
statt vieler farbloser allein besprochen werden, weil sie zugleich
einen oben angenommenen Zusammenhang zweier Gedichte Theo­
krits bestätigt. Im Hymnos auf Demeter (VI) fällt Erysiohthon
eine Schwal'zpappel, einen gewaltigen Baum des heiligen Haines,
um welchen die Nympllen sich zur Mittagszeit im Spiele ver­
einten: da singt sie, die zuerst getroffene, den anderen einen
Trauergesang 1. Kallimaohos hat hierbei in etwas eigenthümlicher
Weise Baum und Nymphe identifizirt, und es würde kein Wun­
der nehmen, wenn er deshalb von einem Genossen zur Rede ge­
stellt wäre. Nun findet sieh im HYlllnos auf Delos (IV) eine
überraschende, durch den Zusammenhang in keiner Weise und
nicht einmal äusserliob motivirte, theoretische Behandlung dieser
Frage, indem der Dichter mft <meine Göttinnen, sagt ihr
Musen, leben wohl wirklioh die Bäume zugleich mit den Nym­
phen?' und eHe Musen antworten etwas ausweiohend C die Nymphen
freuen sich, Wenn die Bäume wachsen im Regen; die Nymphen

1 K. VI 37 ~<; OE 'n<; atT€lpOC;, /lETa OEVOP€OV aiBept KOpOV,
T\jl ~m Tal VUlllJlQ! n:oTl TWVOIOV E\VtoUlVTO,
a n:paT« n:AaT€tO(1 KaKov j-LEAOC; tax€v dUal<;.
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weinen, wenn das Laub nicht mehr an den Bäumen sitzt' 1. Auch
wer dies Zwiegespräch des Dichters mit den Musen veraulasst
hat, lässt sich mit Sicherheit feststellen: es wal' Theokrit. Dieser
hatte noch in den Thalysien, welche mehrere Stellen mit ,jenen
beiden Hymnen gemein haben 2, ebenfalls unbefangen den Baum
für die Baumgottheit gesetzt, da dort zwar Simichidas von den
Nymphen unterrichtet war, aber um Daphnia mit den Bergen
die Bäume selbst Thränen vergossen haben 11. Im ersten Gedichte
,jedoch lässt Theokrit deu Thyrsis wo denn die Nymphen
beim des Daphnis gewesen 4. Diese launige Selbstironie
musste Spitze auch gegen Kallimachos richten, und jeden'
falls ist die Antwort darauf, im .Deloshymnos, zeitlich nicht weit
ab von den anderen drei Gedichten I) (um 275) zu setzen, zumal
dem als letztes Ereigniss die Wiedemufbauung Buras
und dessen Aufnahme in den achaisehen Bund (275) VOl'lnlSZU­

liegen soheint 6.

Auch die übrigen Hymnen des Kallimachos werden sich
leidlich datiren lassen 7, die erhaltene Elegie (V) ist wohl nach

1 KaU. IV 82 ef..la1 Geai, MoOO"al,
i'i p' ~Teöv ET€V01l't"O TOTe bpuec; f)vi1(a NUf..lq:Jal;
•NUf..lq:Jal f..lE'V XaipOUI1IV, IlTE bpum; O~IßPOC; d€tEI,
NUf..lq:JClI b' av 1(1.a{OUOIV, IhE bpuolv OÖK€Tl q:JU1.~Cl'.

Daher Eiche st.att Baum vgl. Ez. Spanheim zu der Stelle.
2 K. VI45, Th. 7,157, K. VI 92 f., Th. 7,76. Th. 7,77. K. IV 174.

Besonders Th. 7,47 l<a1 MOH1dv ÖPVIXEC; und K. IV 252 MouO"o'wv lSpVI8EC;.
Der MusenhähnEil,..sich zu erinnern, hatte KalI. allen Grund.

II Tb. 7,74 .. XWC; OPOl; EreOVE1TO, Kai W.; bpUEC; aOTOV e8pnVEUV,
'If..l€pa «hE q:JUOVTl 1WP' OX8ClU:rtV reOTal!olo.

4 Th. 1, 66 req. 11"01(' ap' i'icr9', 8K(;( .D.Uq:JVIC;; e-rUKETO, 1I"q. reOKCl NU~Iq:Jat;

fi KaTc< TIflV€IW I«<Alt T€/-l1l"Ea fi KaTc< TI{vbw; K'I"1..

5 Zeit der Thalysien oben S. 611 f., etwa gleichzeitig der Demeter-
hymnos, der jedenfalls

6 KalI. IV ist vor der Schlacht von Kos beim Ausgange
des Krieges gegen 276/5) verfasst, während im Wo­
sten mn Sardinien und Korsika uns unbekannte Kämpfe geführt wur­
den. Couat hat den Hymnos auf 27'1/2 gesetzt, Homolle bul1. de IEl.
corr. hell. IV um 278, Rannow 44 auf 277/270, Attiuger BeHr. zur
Geseh. von Delos, Zürich 1886, 59 viel später (um Den Demeter-
11ymnos (VI) r1ickt Couat bis hinab.

7 Couat hat S. 200-235 die datirt, davon 1280/75, 11
beide Ansätze nach O. Richter, ersteren mit treffender Berichtignng
(da die aufständischen Familienmitglieder durch Philadelphos bezwungen
sind I 66 f.). Sitzler neue philol. Rundsohau 1886, 346 f. setzt II sogar
240; jedoch del'selhe ist bedeutend älter, worüber
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Pyrrhos' Tode (272) gedichtet wie der Ibis!; die Epigramme sind
zum Tl).eil duroh theokritische Gediohte bestimmt; die grosse
Menge der Fragmente muss vorläufig ungeordnet bleiben.

Für Theokt-it und Kallimachos haben sich mir aus den obigen
Beobachtungen folgende ungefähre Daten ergeben:

324/3 Theokt-. geb. 300/296 KalI. geb.
Clt. 278 Theokt-it und KaU. (Aitia I) in Alexandreia.

277 Th. Berenike, Dioskurenhymnos (22), Brautlied auf He­
lena (18). KaU. Ep. 10. 11. 15.

276 KaU. Artemishymnos (IH); Demeterhymnos (VI) Tb.
Thalysien (7), Syrinx.

275/4 Verstossung der Arsinoe I, Geschwisterehe.
274 Th. Thyrsis (1).
[oa. 276-270 Tb. 11. 20. 6. KaH. 31. 46. Galateia? Th. 23.

3. 27. 2. 13. 1O? 21? 5? 8? KalI. 52?)
274-272 Th. Enkomion (17). KaU. 51.
274/3 Th. Bakehen (26). KaU. H. auf Delos (IV).
272 Th. Adoniazusen (15).
271/0 KaU. Bad der PaUas (V). [Zeush. (Il??]
270 Th. ThyunichoB (14). KaU. 30. 25. 41.' Th. 29. 30.
269/6 Theokrit verlässt Alexandreia. Geliebter (12).
268/6 Tb. Hieron (16). KalI. 32. Th. Reise nach Syra-

kus (il), Tod.
246/4 KalI. Locke der Berenike.
ca. 230 KaH. Streit mit Timon. ca. 225 KalI. Tod.
Einige weitere Daten wird man aus Beobachtungen über den

Gedankenaustausch heider Dichter mit anderen Zeitgenossen mehr
oder weniger genau bestimmen können.

Bedin. Alfred Geroke.

1 Durch den Tod kam ArJ;oa, Inachos' Stadt, mit der Danaer
gesammtem Besitze (V 140 f.) in die Botmässigkeit Makedoniens (Justin
26,12). Ueber Ibis und Bekale später.




